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eTageschronik
Die iriſchen Ansgleichsverhandlungen ſchweben noch

immer.
Servenpeter ſoll wieder einmal im Sterben liegen.
England verbietet den Neutralen die Ausfuhr nach

den Mittelmächten.

Der Krieg im Juni,
Ein Weltgeſchichtliches Ereignis, die Niederlage und

Flucht der Hauptmacht der engliſchen Kriegsflotte in der
Seeſchlacht am Skagerrak, ſteht am Anfang, die
wachſende Größe und Dringlichkeit der Befürchtungen
wegen des Falles von Verdun am Ende des letztver-
gangenen Kriegsmonats. Gegenüber dem Fortſchritt
und Gewinn, den als Vorkämpfer ſeiner Verbündeten
Deutſchland neuerdings erzielt hat, können die unleug-
baren Erſolge der ruſſiſchen Offenſive an der
Südoſtſront eine größere Bedeutung, die etwa das Er-
gebnis des Krieges im Sinne der Hoffnungen des Vier-
verbandes umzugeſtalten vermöchte, auch nicht entfernt
eanſpruchen. Die Offenſive kam zum Stillſtand, ſo

bald größere deutſche Streitkräfte eingegriffen hatten.
Der Geländegewinn, den die Ruſſen erzielt haben, wird
heute wohl überall ganz nüchtern und ruhig als ein Er-
eignis beurteilt, wie es in den Wechſelfällen des Krieges
ſtets vorgekommen iſt und immer wieder vorkommen
wird. Heute weiß man auch, daß die Angaben der ruſ
ſiſchen Heeresleitung über die Zahl der Gefangenen und
der Beuteſtücke weit übertrieben waren, man weiß, daß
die blutigen Verluſte auf ruſſiſcher Seite ganz außer-
ordentlich Hoch ſind, ſo daß, wenn man bedenkt, wieviel
Monate hindurch an der Vorbereitung dieſer Offenſive
unter weiteſtgehender Mitwirkung Amerikas und Ja-
pans in den Lieferungen des Kriegsbedarfs gearbeitet
worden iſt, das Ergebnis der Unternehmung mit den
aufgewandten Mitteln kaum in einem annehmbaren
Verhältnis ſteht. Die Hauptſache aber iſt, daß der
eigentliche Zweck der ruſſiſchen Offenſive
nicht erreicht wurde.

Durch ſie ſollten Engländer und Franzoſen ſo ent-
laſtet werden, daß ſie ihrerſeits mit Ausſicht auf Erfolg
vorſtoßen könnten, um, nun endlich, die beſetzten Lan-
desteile Frankreichs und Belgiens zu befreien und den
Vormarſch auf deutſches Gebiet anzutreten. Bisher iſt
es aber dazu nicht gekommen. Jm Gegenteil, langſam,
aber ſicher ſchließt ſich der deutſche Ring enger und feſter

um Verdun, kurz nacheinander ſind die Panzerwerke
Vanx und Thigumont gefallen und die Betrachtungen
in der franzöſiſchen und engliſchen Preſſe deuten unver-
kennbar darauf hin, daß mit weiteren wichtigen Exfol-
gen der deutſchen Angriffs- und Einſchließungsheere ge-
rechnet wird. Die Geheimſitzung der Pariſer
Deputiertenkammer hat das erſchütterte Ver-
trauen zum mindeſten nicht vollſtändig wieder herſtellen
können. Unſere Gegner tröſten ſich mit der Demüti-
zung Griechenland s. Wirklich hat hier der Vier-
verband einen Erfolg errungen. Es iſt ein Erfolg
gegenüber einem Gegner, der nicht mit den Waffen
kämpft, der der Flotte des Vierverbandes, die in den
griechiſchen Gewäſſern keine deutſche Flotte zu fürchten
)at, ſchu tzlos und wehrlos preisgegeben iſt.
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Noch mehr ſolcher „Siege“ und die Welt wird beluſtigt
rufen: Ecce John PFalstaff redivivus! Der angebliche
„Beſchützer der kleinen Mächte“ iſt wieder einmal als
derſelbe gewiſſenloſe Lügner entlarvt, der aus
der ſchweren Schlappe, die England am 31. Mai und
1. Juni erlitt, einen Sieg der engliſchen Flotte gemacht
hat. Auch der König von England hat ſich dazu herge-
geben, dieſes Märchen weiter zu erzählen. Wir aber
halten uns an die Kundgebungen des Deut-
ſchen Kaiſers in ſeiner Anſprache an die beteiligten
Schiffsbeſatzungen in Wilhelmshaven, an ſeine
Danktelegramme an die Großadmirale v. Tirpitz und
v. Köſter und an den Leiter der Kruppwerke, für die
nach dem Worte des Kaiſers der Tag von Skagerrak ein
Ehrentag geworden iſt. Der Nimbus, als ob Englands
Flotte unbeſiegbar ſei, iſt jetzt gründlich zerſtört. Um
ſo höher ſtrahlt der Ruhm, den Deutſchlands Jn-
duſtrie und Technik, den deutſche Führung
und Tapferkeit in der Seeſchlacht von Ska-
gerrak errungen haben.

So ninrmt her abgelqufene Kriegsmongat eine ein
zigartige, fur das Ergebnis des Krieges militäriſch und
politiſch gleich bedeutſame Stellung ein. Wenige Wochen,
bevor das zweite Kriegsjahr zur Rüſte geht, hat Deutſch
land eine überlegene Kraft entfaltet da, wo ſie von unſe
ren Gegnern wohl am wenigſten erwartet wurde.
Unſere junge Flotte hat eine Kriegslage ſchaffen helfen,
die das Wort des Präſidenten des Herrenhauſes recht-
fertigt „Ruhig und ffeſt ſteht Deutſchland,
ein Fels im Meer, wie ſeit Beginn des Krieges!“
Mit dieſer Bürgſchaft für die Zukunft, mit dieſer Stär-
kung unſerer Siegeszuverſicht gehen wir
dem dritten Kriegsjahre entgegen.

Aus vielen Aeußerungen von Organen der Ver-
bandsmächte kann geſchloſſen werden, daß ſie vor-
läufig viel weniger auf einen vollen Sieg auf
dem Schlachtfelde rechnen, als auf eine immer größer
werdende Abnutzung der Kräfte der Mittel-
mächte, die ſie ganz allmählich der Niederlage näher-
bringt. Wenn die Verbandsmächte aber ſchon in
ihren Organen zugeben, daß ſie „vorlufig“ wicht auf
einen Sieg auf dem Schlachtfelde rechnen, ſo
wiſſen wir, welche Folgerung aus dieſer Selbſtbeſcheidung
zu ziehen iſt. Beſonders da wir gewiß ſind, daß wir
nicht „abzunntzen“ und „auszuhungern“
ſind. Die Entente ſucht den Krieg in die Länge
zu ziehen, weil ihr das ſchreckliche Ende unabweis-
bar und höchſtens noch aufſchiebbar erſcheinen muß.
Galgenf.riſt wollen die Schuldigen am Welt-
kriege gewinnen.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Ein Schweizer Urteil über die deutſchen Erfolge vor
Verdun.

Die deutſchen Fortſchritte bei Verdun geben dem
„Baſl. Anz.“ vom 36. Juni zu folgenden Schlüſſen An-
laß: „Zunächſt befinden ſich die Deutſchen in Fleury
im Rücken der großen Feſtungsanlagen von Froide-
terre, dem letzten Werk des äußeren Fortsgürtels
von Verdun, öſtlich der Maas, das noch nicht in
deutſchem Beſitz iſt. Ein Blick auf die Karte zeigt,
daß die Verbindung mit dieſen Feſtungswerken für die
Franzoſen nunmehr äußerſt ſchwierig iſt, das Werk ſteht
iſoliert und dürfte ſich deshalb kaum mehr lange halten,
da die Verſorgung mit Munitionserſatz, Lebensmitteln
und neuer Mannſchaft jetzt, nach dem Fall von Fleury,
die denkbar größten Schwierigkeiten bieten dürfte.
Fällt aber Froideterre, dann iſt die wichtige
Straße Verdun Belleville-Bras für die

e

Franzoſen nicht mehr zu halten, um ſo weniger,
als der ihnen dort zur Verfügung ſtehende Raum gegen
die Maas hin ſchon jetzt bedenklich eng geworden iſt.
Sind die Franzoſen aber infolge dieſer Lage gezwungen,
dieſes Terrainſtück aufzugeben, dann ſteht die deutſche
Linie dort 2 bis 3 Kilometer über die Fortslinie der
Feſtungswerke weſtlich der Maas ſüdlich vor, ſo daß die-
ſe ſeitlich rückwärts oder ganz vorn rückwärts mit Ar-
tilleriefeuer zugedeckt werden können. Gerade in dieſer
Anlage der alten Feſtungswerke lag ja eine gewiſſe
Schwäche des Platzes Verdun, der durch die Anlage der
neuen Fortslinie von Froideterre über Thiaumont,
Douaumont bis Hardaumont hätte begegnet werden
ſollen. Da dieſes ganze Stück herausgeriſſen iſt, iſt die-
ſe alte Schwäche der Feſtung wieder zum Vor-
ſchein gekommen, und es kann das franzöſiſcher-
ſeits nur ausgeglichen werden, indem man immer mehr
an die lebendige Kraft appeliert und den Nachteil der
Lage durch entſprechend höhere Menſchenopfer aus-
gleicht, wenn man nicht doch ſchließlich vor zieht, den
ausſichtsloſen Kampf aufzugeben, der an-
fängt, Frankreich etwas ganz anderes zu koſten,
als nur eine Feſtung, nämlich ſeine Feld-
armee und damit ſeine Volkskraft. Jedenfalls
wird man in Frankreich gut tun, nicht damit zu rechnen,
daß die Kämpfe bei Verdun beendigt ſeien oder daß dieRuſſenoffenſive eine merkliche Entlaſtang bringen
könnte. Die entſcheidenden Kämpfe ſtehen vielmehr erſt
noch bevor, und dabei ſind die deutſchen Truppen nun-
mehr bis auf 5 Kilometer Luftlinie an Verdun heran-
gekommen, aber auch die direkte Straße von Fleury nach
Verdun iſt nur einige Hundert Meter länger.

Keine zu großen Hoffnungen auf engliſche Hilfe!
Genf, 30. Juni. „Man hüte ſich davor, von der
Kraft des engliſchen Heeres auf einmal Wunder zu
verlangen!“ ſo ſchreibt heute die franzöſiſche Preſſe,
offenbar auf höheren Befehl. Denn ſchon war
in Paris auf ein Gerücht hin, Lens und Lille
ſeien bereits genommen, die Engländer hätten
bereits die dentſche Front durchbrochen uſw., eine alles
mit ſich reißende Siegesſtimmung eingezogen. Es
iſt dies erklärlich, da das franzöſiſche Volk nach der wahr-
lich harten und langen Prüfung, die Verdun ihm auf-
erlegt, ſehnſüchtig nach dem Strohhalm eines befreien-
den Schlages greift. Aber in den ſchönſten Siegestau-
mel platzt die Warnung nach kühler und ſachlicher Ruhe
hinein, denn es ſei doch unmöglich, daß die Engländer
auf einen Schlag die gewiß glänzend befeſtigten deut-
ſchen Linien durchbrechen könnten. Man müſſſe ſich
Wochen, ja vielleicht Monate gedulden, denn
ſo lange Zeit würden die Operationen gewiß in An-
ſpruch nehmen.

Zutritt für Parlamentskontrolle verboten!
Geuf, 30. Juni. Aus Paris wird gemeldet, daß

Differenzen zwiſchen den nach der Front gereiſten
Kammerdeputierten und dem Armeeober-
kommando ausgebrochen ſeien. Der Zutritt zu
den Befeſtigungen Verduns wurde den Depu-
tierten nicht geſtattet.

Feuersbrünſte in Marſeille.
Bern, 30. Juni. Vergangene Nacht wurde in Marſeille ein

Laſtſchiff mit 500 Sack Jute durch Feuer völlig zer-
ſtört. Nur den angeſtrengteſten Arbeiten der Feuerwehr ge-
lang es, größeren Schaden zu verhüten.

Auch in einem Copralager brach ein großes Feuer aus, wo
durch erheblicher Sachſchaden verurſacht wurde.

Benzinnot in Frankreich.
Bern, 30. Juni. Laut „Matin“ droht in Frankreich einc

neue Benzinkriſe. Der Kriegsminiſter kündigte den Groſ-
n an, daß ihre Lager demnächſt beſchlagnahmt wer-

en würden. Daher werden neue Käufe nicht mehr eingegangen.
Den öffentlichen Verkehrsanſtalten wird durch Aushändigung
von Bezugsſcheinen die Aufrechterhaltung ihres Betriebes ermög-
licht.

Militäriſche Beziehungen zwiſchen Belgien und England
vor dem Kriege.

Verlin, 30. Juni. Auf die zwiſchen Belgien und kat;
land vor dem Kriege ſich beziehenden militäriſchen A z
machungen werfen ein neues Licht die der „Nordd. Allg. Ztg.
aus Soerabaja (NRiederländiſch-Jndien) rege enen no-
tariell aufgenommenen Ausſagen eines deutſchen J gen
res und eines Oeſterreichers, die ſich auf Aeußerungen
eines ehemaligen Leutnants der engliſchen Feldartillerie e en.
Aus ihnen geht hervor, daß vor dem Kriege engliſche Offi-
ziere in Belgien tätig waren. um Vorbereitungen



für eine militäriſche Aktion der engliſchen Trup-
pen im Falle einer engliſchen Landung zu treffen. Daß
dieſe Vorbereitungen ſich bis auf genaue topographiſche Aufnah
men des Landes r ten iſt n aus den veröffentlichten
Flieger- und Kriegskarten erſichtlich. Hier finden wir eine aus
drückliche Beſtätigung und erfahren zu gleicher Zeit Einzelheiten
über die Kommi e h e in Belgien (doch wohl mit
Erlaubnis der bel n Regierung) tätig war. Die „N. A. Ztg.
druckt die oben erwähnten Ausſagen im Wortlaut ab.

Die Furcht vor dem deutſchen Handel.
30. Juni. Die „Fortnightly Review“ ſagt: Die Jn-d re entralmächte iſt auch während des Krieges

tätig. Erzeugniſſe im Werte von 300 Millionen Pfund
Sterling ſind ſchon angehäuft, und dieſe Menge wird ſich
noch ſteigern. Man könne die nicht verwendeten maſſenhaft fa-
brigierten Exploſivſtoffe nach dem Kriege zu Arzneimitteln,
Farbſtoffen und Kunſtdünger umarbeiten, ſo daß eine Ueber
ſchwemmung der Weltmärkte droht, wogegen kein
Schutz helfe. Das Blatt verlangt eine allgemeine Regelung
nach dem Muſter der kanadiſchen Zolltarife, bei denen ein Ein
fuhrzoll ſo hoch geſchraubt werden kann, daß er den Unterſchied
zwiſchen einem berechtigten Preis und dem niedrigen Angebots-
preis ausgleicht.

Die tüchtigen engliſchen Flieger.
Amſterdam, 30. Juni. Der „Daily Chronicle“ ſchreibt: Es

iſt wenig erfreulich, die Tatſache verzeichnen zu müſſen, daß ein
britiſcher Flieger von Farnborough aus über den Ka-
nal flog und innerhalb dreier Stunden ſich, ſeinen Paſſagier
und ein allerneueſtes Flugzeug den Händen des Feindes
auslieferte. Dieſe erſtaunliche Geſchichte ſo fährt das Blatt fort

wurde am Dienstag im Oberhauſe von Lord Montaguof
Baulieu bekanntgegeben, der um Auskunft erſuchte, warum
ein gewiſſer „Fe 2 d'Aeroplan, der am 31. Mai Farnborough
verließ, nicht am Beſtimmungsort eingetroffen iſt. Es ſcheint,
ſo ſagte Lord Montagu, daß der Führer des Flugzeuges über den
Kanal flog, unſere und die deutſche Linie paſſierte und auf dem
deutſchen Flugplatz bei Lille niederging. Der Flug-
zeugführer war noch niemals nach Frankreich geflogen, er hatte
keine Ahnung von der Geographie der weſtlichen Front. 9 Tage
vorher, bevor er in die Hände der Deutſchen fiel, war der Flug-
zeugführer erſt dem Flugkorps als Führer überwieſen worden.
Er kannte nicht nur nicht ſein neues Flugzeug, ſondern war auch
niemals zuvor über die See geflogen.

Earl Curzon gab den Verluſt der Maſchine zu und
5 weiter, daß eine drahtloſe deutſche Meldung vom 2. Juni
ie Landung des britiſchen Doppeldeckers bei Lille brachte.

Er fuhr fort: Die Regierung weiß jetzt, daß dieſe Meldung die
vermißte Maſchine betrifft, und daß Führer und Begleiter Ge-
fangene der Deutſchen ſind. Anſcheinend hat der Führer nach
dem ÜUberfliegen des Kanals den Weg verloren und iſt zu
fällig innerhalb der deutſchen Linie gelandet. Derartige Fälle
haben ſich ſchon vorher ereignet und werden ſich auch ſpäter noch
zutragen; ſie ſind ebenſo gut auch den Deutſchen zugeſtoßen.
Er gab zu, daß der Führer unerfahren war, meinte aber, daß
alle erfahrenen Führer an der Front beſchäftigt ſind.

Die noch immer ſchwebenden iriſchen Verhandlungen.
Rotterdam, 30. Juni. „N. Rott. Cour.“ meldet aus Lon

don: Jm Oberhauſe verlangte Lord Sali sbury Auf-
klärungen über die iriſchen Verhandlungen. Er fragte,
ob bei Einführung einer iriſchen Autonomie die Selbſtverwal
tung treuen Untertanen oder Feinden des Königs verliehen
werden würde. Lord Crewe antwortete darauf und ſprach
52 Mißbilligung darüber aus, daß die Angelegenheit in die
em Stadium zur Sprache werde. Lord Middle-

ton ſagte, man habe den denkbar ſchlechteſten Zeitpunkt ge
wählt. Wenn jetzt in Jrland allgemeine Wahlen
ſtattfänden, würde man eine deutſchfrzundliche Mehr-
er erhalten. Lord Landsdowne teilte mit, daß das Ka
inett bezüglich der iriſchen Vorſchläge noch keine Ent-

ſcheidung getroffen habe. Selbſt in dieſem Augenblick ſeien
noch Punkte von einſchneidender Wichtigkeit. in Beratung. Die
Regelung der iriſchen Frage habe noch keine
feſten Formen angenommen. LIoyd George ſei zwar
t Verhandlungen ermächtigt, die Regierung ſei aber in
einer Hinſicht gebunden, die Vorſchläge anzunehmen.

Lord u Cecil ſchreibt in einem Briefe an die „Ti-
mes“ über die iriſche Frage, es komme einzig und allein darauf
an, welchen Einfluß ſie auf den Krieg haben werde. Ein Aus-
gleich würde keine Ruhe und Verſöhnung bringen, da man Ver
rat und Unruhe vonſeiten der Sinn-Feiner und Republikaner
befürchten müßte, die nicht verſöhnt werden würden. Cecil
ſchlägt als einzig mögliche Löſung eine kräftige und gerechte
Anwendung des Geſetzes vor.

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Heeresbericht.

Wien, 39. Juni. Nordöſtlich von Kirlibaba
ſchlugen unſere Abteilungen ruſſiſche Angriffe ab.
Bei Piſtyn nordweſtlich von Kuty kam es geſtern
neuerlich zu erbitterten Kämpfen. Jnfolge des Druckes
der hier angeſetzten überlegenen feindlichen Kräfte wur
den unſere Truppen in den Raum weſtlich und
ſüdweſtlich von Kolomeag zurück genommen.
Nördlich von Obertyn brachen mehrere ruſſiſche Rei
terangriffe unter ſchweren Verluſten in unſerem Feuer
zuſammen. Weſtlich von Soknl am Styr verſuchte
der Feind vergebens die tags zuvor von den denmtſchen
Truppen eroberten Stellungen zurückzugewinnen.

Die deutſchen Erfolge in Wolhynien.
Stockholmi, 30. Juni. Ueber die deutſchen Er-

folge in Wolhynien herrſcht in Petersburg Be
orgnis und Erregung. Die Blätter bringen
daher beruhigende Kommentare. Oberſt Schumski
ſchreibt in der „Börſenzeitung“, die Vorteile der
Deutſchen in Wolhynien ſeien unleugbar. Jm-
merhin ſeien unſererſeits Beſonnenheit und Ruhe an-
gebracht, da die Vorſtöße und kleinen Operationen ohne
entſcheidende Bedeutung ſeien. „Rjetſch“ meldet, die
Kämpfe würden täglich hartnäckiger. Die Deutſchen
und Oeſterreicher entwickelten ein Trommelfeuer, gegen
das Sturmangriffe unſererſeits ausgeſchloſſen ſeien.
Gegen die Artillerie ſei keine Offenſive möglich. Die
Sonderberichterſtatter der Blätter melden gus Czer-
nowitz, es verlautet, daß auch hier ein Stillſtand
der Offenſive anzunehmen ſei. In Czernowitz
ſelbſt ſei keinerlei Beute vorgefunden wor en, da infolge
des hartnäckigen öſterreichiſchen Widerſtandes Zeit zu
vollſtändiger Evaknierung gewonnen worden ſei. Die
Oeſterreicher ſprengten auch die Pruthbrücke, deren
Wiedergufbau durch die Ruſſen unmöglich war.

Rennenkampf identiſch mit Leſchitzki?
„Eſti Ujſag“ meldet: General Leſchitzky, der Komman

dant der ruſſiſchen Truppen in der Bukowina iſt nach hier
girgegangenen Nachrichten niemand anders als General Ren
nengewandelt hat.

Die wirklichen öſterreichiſchen Verluſte.
Wien, 30. Juni. Aus dem Kriegspreſſequartier

wird gemeldet: Schon bei der Veröffentlichung des ruſſi
ſchen Berichtes vom 18. Juni wurde der vom ruſßſchen
Generalſtab geübte Brauch, mit un uren Gefangenen- und
Beutezahlen zu prunken, in das richtige Licht geri Wenn
nunmehr der Petersburger Bericht vom 27. Juni ſchlechtweg
mitzuteilen weiß, daß durch die Streiter Bruſſilows ins
geſamt 194 041 Gefangene, 219 Geſchütze und 644 Ma-
ſchinengewehre eingebracht worden ſeien, ſo kann dies nach
allen Erfahrungen, die in n Kriegszeit mit der Be
richterſtattung aller unſerer Feinde gemacht wurden, wahrlich
nicht mehr in Erſtaunen ſetzen. War es nach der erſten Kampf
woche angeſichts des Umfanges der Kämpfe ſchwer möglich, ein
unbedingt zutreffendes Vild über unſere Verluſte zu bekommen,
ſo ließen ſi ſeither alle wünſchenswerten inzelheiten feſt
ſtellen. Und wenn daran erinnert wird, daß im modernen
n Geſamtverluſte von mehr als 25 Prozent keineswegs zu
den Ausnahmefällen gehören, ſo bietet die Mitteilung, daß un
ſere Kampftruppen in drei Wochen ſchweren Ringens an To
ten, Verwundeten und Gefangenen eine Einbuße
von zwölf bis höchſtens zwanzig Prozent zu verzeich-
nen haben, bei aller Einſchätzung jedes einzelnen Menſchen-
lebens gewiß keinerlei Anlaß zur Beunruhigung. Von dieſer
Verhältniszahl entfällt aus den letzthin mitgeteilten Gründen
ein wohl ziemlich großer Teil auf die Verluſte an Gefangenen
und Vermißten, aber es iſt leicht zu berechnen, wie ſehr ſich die
Gefangenenzahlen unter den Schreibfedern ruſſiſcher Berichter
ſtatter vervielfältigt haben müſſen. Wenn wir wirklich
200000 Mann an Gefangenen eingebüßt hätten,
ſo könnte uns bei Zurechnung einer entſprechenden Quote an
blutigen Verluſten weder in Wolhynien, noch am Dun-
jeſtr auch nur ein einziger Soldat übriggeblie-
ben ſein. An Geſchützen moderner Konſtruktion fielen 36
Stück in die Hände des Feindes, ſie waren geſprengt oder
vernichtet. Nur um einiges größer iſt die Zahl
der eingebauten und den Ruſſen preisgegebenen Ge
ſchützen älteren Muſters. Ganz unverhältnismäßig
hoch iſt die ruſſiſche Ziffer hinſichtlich der Beute an Maſchi-
nengewehren. Die Erſätze, die unſeren Feldformationen
an dieſer Waffe zugeführt werden mußten, betragen, das ziem-
lich beträchtliche abgenützte Material mit inbegriffen, nicht
ein Sechſtel der von den Ruſſen angegebenen Veutezahl.

Serbenpeter todkrauk.
Die „Baſl. Nachr.“ melden: Laut „Nowoje Wremja“ liegt

Peter von Serbien todkrank darnieder.

Der Krieg gegen Jtalien
Der öſterreichiſche Heeresbericht.
29. Juni. Die Kämpfe im Abſchnitt der
von Doberdo danern fort und waren

nachts im Raume von San Martins beſonders hef-
tig. Unſere Truppen ſehlugen wieder alle Augvrifſe der

Jtaliener ab. S

nWBrer,
Hoch lä e

Nur öſtlich von Selz iſt die Säuberung
einiger Gräben noch im Gauge. Der Gör zer Brücken
kopf ſtand unter ſtarkem Geſchitz und Minenwerfer-
ſeuer. Verſuche der feindlichen Jnfanterie, gegen unſere
Poobgorase Stellung vorwärts zu kommen, wurßen
vereitelt. An der Kärtner From ſcheiterten gegne-
riſche Angriffe auf den Großen und Kleinen Pal wie
auf den Freikoſel. Im Puſtertale ſtehen die Orte Sil-
lian, Junichen und Toblach unter dem Feuer
veittragender ſchwerer Geſchütze. Im Raume Zwi
ſchen Brenta und Etſch hat ſich das Bild der Tätig-
keit der Italiener nicht geäudert: ſtärkere und ſchwächere
Abteilungen griſſen an zahlreichen Frontſtellen frucht
los an. Bei einem ſolchen Angriff anf unſere Bor-
ev las Stellung fenerte die italieniſche Artillerie kräf
tig in ihre zögernd vorgehenden Jnfanterielinien. Die
geſtrigen Kämpfe brachten unſeren Truppen 300 Ge
fangene, darunter 5 Offiziere, 7 Maſchinengewehre und
400 Gewehre ein.

Der türkiſche Feldzug
Neue türkiſche Erſolge im Jrak und Kaukaſus.
Konſtantinopel, 29. Juni. Das Ha e

teilt mit: An der Jrakfront keine Veränderung. ar
ruſſiſchen Streitkräfte, welche v von Sermil Zurüie
gegangen waren, konnten ſich infolge unſerer
Verfolgung in ihren Stellungen bei Kerend e J ß
halten; die weſtlich von Kerende bemerkten ruſſif zen
Nachhuten werden durch uns vertrieben, und unſere
Kerende durchſchreitenden Truppen verſolgten den
Feind in der Richtung auf Kerm a u ſcha h. An der
Kaukaſusfront auf dem rechten Flügel keine J
keit. J Zentrum Patrvnillengeſechte, in deren Fo ge
wir dem Feinde einige Cefangene abnahmen. Anf dent
linken Flügel fahren unſere Truppen fört, mittels er
folgreicher Operationen fortſchreitend vom Feinde ge
haltene Stellungen zu beſetzen. Hier wurde das Lager
eines feindlichen Bataillons unter wirkſames Artillerie
feuer genommen und das Bataillon zerſtreut. e

Drei Kriegsſchiffe des Feindes, die in den Gewäſ
ſern von Smyrna kreuzten, warfen erfolglos einige
Granaten auf die Küſte; unſere Artillerie antwortete.

Aur den übrigen Fronten nichts von er vie
Konſtantinopel, 30. Juni. (Agentur Milli.) Einigen die Engländer beſtochene Küſtenſtäm-

me aus der Gegend von Mekka griffen unter dem
Schutze engliſcher Kriegsſchiffe eine bei
lagernde türkiſche Abteilung von geringer Stärke an.
Eine ähnliche Bewegung unkernahm ein kleiner Trupp
Beduinen, der gleichfalls von den Engländern mit
Geld gewonnen war. Dieſe Unruhen wurden aber mit
großer Strenge unterdrückt, und die Ordnung
wurde wiederhergeſtellt. Die Rebellen lieferten
ſelbſt ihre verantwortlichen Führer den türkiſchen
Behörden aus.
Die türkiſchen Abgeordneten beim deutſchen Botſchafter.

Konſtantinspel, 30. Juni. Die kürzlich aus Deutſch
land zurückgekehrten türkiſchen Abgeordne-

ten waren heute Gäſte des deutſchen Botſchaftersin Therapia. Sie äußerten ſich in begeiſterten Worten über
die Aufnahme, die ihnen allerorts in Deutſchland bereitet
worden iſt.

Der Seekrieg
Wo bleibt der Bericht Jellicves?

Die „Köln. Ztig.“ veröffentlicht an auffallender Stelle
folgende Frage an England: Wo bleibt der Bericht
Jellicoes? Läſtige Frager über die Vorgänge in der
Seeſchlacht vor dem Skagerrak vertröſtet die britiſche Re

am pf, der ſeien Namen in einen ruſſiſchen um-
v v e

r auf den Berichtgellicoes, der den Sieg der eng-

ſeit der Schlacht vergangen Wo iſt der BerDie Seeſchlacht war eine Niederlage Englan t
Die Ladung der „Appam“ verkauft.

Die Lad ung des von der deutſchen Priſenbeſaunter Führung des Leutnants Berg in Meer tn
gebrachten engliſchen Priſendampfers „Appam“ if
nach einer Meldung des Boſton Evening Tranſeript al
Veranlaſſung des amerikaniſchen Bundesgerichtshofes ver
kauft worden. Für die geſamte Ladung, die größtenteilg
aus Kakav beſtand, wurden annähernd drei Milkion en
Mark erzielt,

Geſchwader in der Nordſee.
Aus England zurückgekehrte worwegiſche Da m p.

fer berichten nach einer Meldung aus Kriftianig, am 27,
und 28. Juni einem großen Kreuzergeſchwader und
einer Schlachtſchifflotte, die von ſechs Unterſee,
booten begleitet waren, begegnet zu ſein. Die Schiffe gingen
unter Volldampf. Die Schlachtſchiffe hatten öſtlichen, das
Kreuzergeſchwader nordöſtlichen Kurs eingeſchlagen. Die
Nationalität der Flotte konnte nicht feſtgeſtellt
werden.

Gefecht gegen ruſſiſche Schiffe.
Berlin, 30. Juni. (Amtlich.) In der Nacht vom 29. zun

30. Juni griffen deutſche Torpedoboote ruſſiſche
Streitkrä fte, beſtehend aus einem Panzerkreu-
Zzer, einem geſchützten Kreuzer und fünf Torpedobvotszer-
ſtörern, die offenbar zur Störung unſerer Handelsſchiffahrt
entſandt waren, zwiſchen Haefringe und Lanösvri
mit Torpedos an. Nach kurzem Gefecht zogen ſich die
ruſſiſchen Streitkräfte zurück. Trotz heftiger
Beſchießung ſind auf unſerer Seite weder Beſchädigungen
noch Verluſte zu verzeichnen.

Motorboote gegen U-Boote,.
Nach einer Meldung aus Kriſtiania hoffen die En g

länder noch immer mit Hilfe von ſchnellen Motor-
booten den Kampf gegen die deutſchen U-Boote er-
folgreich aufnehmen zu können. Nachdem amerikaniſche
Werften bereits vor langer Zeit ſogenannte U-Bootzerſtö-
rer für die engliſche Regierung geliefert hatten, hat dieſe
jetzt neuerdings 130 ſchnelle Motorboote in Ame-
rika in Auftrag gegeben. Die Fahrzeuge ſollen bei
einer Waſſerverdrängung von 14 Tonnen nur einen Tief-
gang von 86 Zentimetern haben und bei einer Motoranlage
von 600 PS 50 Kilometer Stundengeſchwindigkeit erzielen,
Sie ſind mit einer einfachen Revolverkauone ausge-
rüſtet. Dieſe ſchnellen Motorbvote ſollen die Handelsſchiffe
begleiten und ſie vor Angriffen von Unterfeebooten ſchützen,

Englands Losſage von der Londoner Deklaration.
Haag, 39. Juni. Das „Vaterland“ ſchreibt: Die Ankün-

digung der britiſchen Regierung, daß die Londo
ner Deklaration nunmehr ganz beiſeite geſcho
ben werden ſoll, ändert an der tatſächlichen Lage nichts,
Die einzige Rechtsregelfür die Zukunft werde En g
lands Wille, geſtützt durch die Machtmittel, ſein,
gegen die kleine Staaten, deren Jntereſſen Großbritannien
„beſchirmt“, nicht ankämpfen können. Die Verhältniſſe wer-
den alſo genan ſo bleiben, wie bisher.

Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Kriſtianig: „Dagbla-
det“ bringt die Melödung, daß England und Frankreich die
Londoner Deklaration außer Kraft geſetzt haben, mit der
großen Ueberſchrift „Eine neue Niederlage für
das Völkerrecht“. „Verbens Gang“ ſchreibt Die
völkerrechtlichen Beſtimmungen, die durch dieſe Deklarativon
geregelt werden ſollten, wie beſonders die Rechte der
neutralen Fahrzeuge, Fragen der Kriegsbannware
werden alſo nunmehr aus der Welt geſchafft, dami
die Krieg führenden völlig frei und ungebunden
ihre kriegeriſchen Gelüſte ausführen können,

Frankreich ſchließt ſich England an.
Genf, 30. Juni. Die von England als unverbindlich

erklärte Londoner Deklaration von 1909 wurde nun,
wie das Pariſer „Journal“ meldet, auch von Frankreich
als nicht bindend erachtet. Dieſe franzöſiſche Entſchlie-
ßung wurde anläßlich der jüngſten Pariſer Reiſe Lord Ce
cils getroffen,

Von den Kolonien und Uberſee
Die Unterdrückung der Smuts- Berichte in England.

Es war in der letzten Zeit wiederholt Gelegenheit, die
„Wahrheit“ der Smutsſchen Berichte über ſeine „Siege“ in
Oſtafrika anzuzweifeln und dafür Belege zu erbringen. Das
nicht alles ſo iſt, wie Smuts es darſtellt, geht nunmehr
auch aus folgender vielſagender Meldung hervor:

Tennant ſagte im Unterhauſe auf eine Anfrage, es
läge nicht im öffentlichen Jntereſſe die De
peſchen über die Kampfhandlungen in Oſtafri-
ka zu veröffentlichen, aber es werde eine Zeit kom-
men, wo es geſchehen könne. Auf eine Anfrage, waun dies
der Fall ſein werde, antwortete Tennant: Nach dem
Kriege.

Der Hauptgrund für die Nichtveröffentlichung der
Smutsberichte dürfte in den Rieſenverluſten der
Burenbrigaden und indiſchen Regimenterliegen, die bis zu drei Vierteln ihre Beſtände verloren ha-
ben. Es iſt alſo nichts mit dem Spaziergang nach Dar-es
Salam“, der bei den Anwerbungen in Südafrika das Haupt-
anreizmittel bildete. Wenn England erſt nach dem
Kriege eine Darſtellung des oſtafrikaniſchen Feldzuges
geben will, gibt es uns zugleich die Möglichkeit, dem eng
liſchen Geflunker die deutſche Wahrheit gegenüberzuſtellen,
was jetzt bei der Unterbrechung jeder Verbindung nur auf
Umwegen und bruchſtückweiſe möglich iſt. Eines geht aber
aus den Mitteilungen Tennants unwiderleglich hervor
unſere tapfere deutſche Schutztruppe wehrt ſich
nicht nur nach Kräften, ſondern verſetzt dem Angreifer der-
artige Schläge, daß Berichte darüber in England aus
öffentlichen Jntereſſen nicht veröffentlicht werden dürfen,

Die Reutralen
Englands Bemühnngen zur Abſperrung der Neutralen

gegen Deutſchland,
Berlin, 1. Juli. Wie die „Voſſ. Ztg.“ von einem Mit

arbeiter aus London erfährt, verhandelt die engliſche
r derte mit Vertretern der nentralen Länder
wegen der Einſtellung jeglicher Ausfuhr in die
Länder der Mittelmächte. Die Neutralen ſollen da
durch entſchädigt werden, daß England die Ernte und
die Ausfuhrwarender Neutralen für ſich und ſeine
Verbündeten ankauft. Die Renutralen müßten ſich
aber verpflichten, die Ware mit eigenen Schiffen nach
England und Frankreich zu liefern und auf der Rückfahrt
engliſche Güter mitzunehmen. lls die Neutralen auf die
engliſchen r er nicht eingehen ſollten, würden
ihnen Repreſſivmaßregeln angedbroht.

Chriſtianiga, 29. Juni. Da man hier ein allgemeines
chen Flotte beweiſen würde, Ein Mongt iſt Ausfuhrperbot auch für den norwegiſchen Fiſchfang
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exwägt, wandten ſich die geſamten Fiſcher des Kreiſes
Tromsoe, der weitaus die größte Zahl der norwegiſchen

lichen Vorhalt,hie Ruin de die Provinz Tromsoe und ſicherlich
ür ganz Norwegen bedeuten müßte. Gleichfalls wird er
ſucht, das bereits beſtehende Ausfuhrverbot für Kohlfiſche
aufzuheben, da der Fiſchfang ſonſt eingeſtellt werden
müßte. Der Fiſch und Tranbedarf des Landes könne auch
ohne Ausfuhrverbot ſichergeſtellt werden.

Die deutſche Kohle fehlt!
Haag, 30. Juni. Der „N. Cour.“ meldet aus Ymui

den, daß die Kohlenvorräte im dortigen Fiſcherhafen
beinahe erſchöpft ſind und daß die Reeder heute genötigt
ſein dürften, die Dampfer ruhen zu laſſen, bis wieder
Steinkohle aus Deutſchland komme.

Deutſches Reich
Politiſche Rundſchau

Deutſcher Eiſenbahnverband.
Am 1. Juli tritt der Deutſche Eiſenbahnverband ins

Leben. Durch den Krieg ſind zahlreiche gewerkſchaftlich or
ganiſierte Arbeiter in den Eiſenbahndienſt eingeſtellt wor
den. „Die Vorſtände der in Frage kommenden gewerk-
ſchaft lichen Zentralverbände haben laut „Vor-
wärts“ beſchloſſen, freiwillig auf die Organiſierung der Ei-
ſenbahner zu verzichten und ihren im Betrieb der Ei-
ſenbahn befindlichen Mitgliedern zu empfehlen, ſich dem ins
le tretenden Deutſchen Eiſenbahner- Verband anzu

hließen.

Aus Stadt und Amgebung
Himmelserſcheinungen im Juli.

Die Sonne ſteigt nach der Sommerſonnenwende nun wie-
der langſam herab, was ſich jedoch in der Verfrühung ihres
Unterganges, der anfangs um 924 Uhr und gegen Ende um
828 Uhr (O. E. Z.!) erfolgt, im täglichen Leben kaum geltend
macht. Am 30. morgens tritt eine ringförmige Sonnenfinſter-
nis ein, deren Mittellinie durch Auſtralien und Tasmanien
zieht. Jn Adelaide werden beiſpielsweiſe etwa 95 Hundertſtel
des Sonnendurchmeſſers verfinſtert. Bei uns wird nichts da
von zu ſehen ſein.

Auch der Mond erleidet am 15. früh eine teilweiſe Ver-
ſnſerux die bis zu vier Fünfteln des Monddurchmeſſers an
teigt. ach der neuen Sommerſtundenzählung beginnt ſie um
5 Uhr 19 Minuten morgens, ſo daß im ſüdweſtlichen Deutſch
land noch etwas vom Anfang kurz vor Monduntergang zu
ſehen ſein wird. Die Hauptlichtgeſtalten fallen auf folgende
Tage: Erſtes Viertel am 8., Vollmond am 15., Letztes Viertel
am 22. und Reumond am 30. Die Zuſammenkünfte mit den
Großen Planeten finden an nachſtehenden Tagen ſtatt: mit
Saturn am 1., mit Mars am 6., mit Jupiter am 22., mit Venus
am 27., wieder mit Saturn am 28. und mit Merkur am 30.

Die Sichtbarkeitsverhältniſſe der Großen Planeten ſind in
dieſem Monat verhältnismäßig ungünſtige. Saturn in den
Zwillingen tritt am 12. in obere Konjunktion mit der Sonne
und iſt daher unſichtbar. Auch Venus iſt zunächſt unfichtbar,
da ſie am 4. in unterer Konjunktion mit der Sonne ſteht. Erſt
in der zweiten Hälfte des Monats wird ſie allmählich aus dem
Dämmerungsbereich als Morgenſtern wieder hervortreten.
Dafür iſt Mars im Löwen und in der Jungfrau noch einige
Zeit in der Abenddämmerung zu ſehen. Jn den ſpäteren Nacht-
urd bietet ſich dann Gelegenheit zur Beobachtung Jupiters
m Widder. Auch für kleine Fernrohre iſt ſeine
ſehr intereſſant, beſonders wenn man den Lauf ſeiner vielen hel-
len Begleiter genauer verfolgt. Schließlich erwähnen wir noch
den Merkur, der anfangs am Morgenhimmel ſteht. Schon
Mitte des Monats wird er wieder unſichtbar, da er am 28. in
obere Konjunktion mit der Sonne tritt.

Beobachter von Sternſchnuppen möchten wir darauf auf-
merkſam machen, daß Ende Juli ein Radiant im Waſſermann
tätig iſt und daß ſich allmählich auch ſchon einige Perſeiden zu
zeigen beginnen.

Die Betrachtung des Firſternhimmels beſchränkt ſich wegen
der hellen Nächte naturgemäß auf die hellſten Objekte. Wir
r dabei am beſten von dem ſehr hellen Stern aus, der nahe

em Scheitelpunkte im Sternbild der Leier glänzt, von Wega.
Die Gegend hat beſonderes Jntereſſe aus dem Grunde, weil der
S der Bewegung unſerer Sonne ſelbſt dort gelegen iſt.

achOſten zu fällt dann in der Milchſtraße Deneb, derHauptſtern
des Schwanes, ins Auge, der eine ſehr große abſolute Leucht-
kraft beſitzen muß, weil er trotz ſeiner bedeutenden Helligkeit
nur eine äußerſt kleine Jahresverſchiebung erkennen läßt. Der
dritte auffallende Stern in jener Gegend, aber weiter nach
Süden zu, iſt Atair, der Hauptſtern des Adlers, der mit Beta
und Gamma dieſes Bildes zuſammen einen der beſten Weg-
weiſer am Sommerhimmel bildet. Jm Oſten iſt das große Pe-
gaſusviereck beſonders augenfällig. An dieſes ſchließt ſich nach
Norden zu die Andromeda an, über der das W der Kaſſiopeia
das Zurechtfinden weſentlich erleichtert. Jhr gegenüber ſteht
F. Lehmann in Halle (Saale) Große Steinſtr. 19. Alljährlich
im Mai ſoll in Halle eine Mitgliederverſammlung ſtattfin-
den, zu der in dieſer Zeitung durch eine Anzeige eingeladen
werden wird.

2 2
Die Kreisfleiſchmarke

tritt am kommenden Montag in Kraft. Fleiſch darf von da an
nur noch gegen Marken abgegeben werden. Das auf die Marke
entfallende Quantum wird wöchentlich feſtgeſetzt. Knochen
allein dürfen ohne Marke verkauft werden. Die Fleiſcher haben
im Verkaufsraum einen Aushang mit Angabe der Wochen-
menge auszuhängen. Körperlich ſchwer arbeitenden
und kranken Perſonen können Zuſatzfleiſchmarken zugewieſen
werden. Tägliche Tiſchgäſte von Gaſt und Speiſewirtſchaf-
ten dürfen Fleiſch nur gegen Abgabe einer Marke erhalten, und
zwar eine halbe Marke für Mittags bezw. Abendmahlzeiten.
Die Marken des Kreiſes Merſeburg gelten auch in den Stadt
und Landkreiſen Weißenfels, Querfurt, Saalkreis und Delitzſch,
ſoweit die Beſitzer der Fleiſchmarken ihren Fleiſchbedarf ſchon
bisher bei Fleiſchern der genannten Kreiſe gedeckt haben.

Jn den Verſorgungsbezirken Merſeburg und Schkeu-
ditz bleibt die Kundenliſte, die ſonſt mit der Fleiſchkarte nicht
verbunden iſt, beſtehen. Die für beide Bezirke eingeführten
Fleiſchkaxten gelten als Kreisfleiſchkarten.

Alles Uebrige wolle man aus der Bekanntmachung in die-
ſer Nummer erſehen.

Auf dem Wochenmarkt
(oſteten heute Sonnabend Schweine das Paar 70 100 Eier
Sheget e 4 40--50 Blumenkohl 40—50

35 88, irſchen 35—40 5Heidelbeeren do Johannjsbeeren 45

etrachtung

achdem
fleiſchloſen Tage

J

Bürgerjnbiläum.
Morgen Sonntag, den 2. Juli begeht der Privatmann

Ferdinand Seifert (Blumenthalſtr. 4) den Tag, an dem er
vor 50 Jahren Bürger wurde.

Sammlung für die kriegsgefangenen Dentſchen.
Die morgen Sonntag den 2. Juli im ganzen deutſchen

Reiche ſtattfindende Sammlung zu Gunſten der
kriegs gefangenen Deutſchen wird in der Stadt
Merſeburg von den Jungmannen der Jugendkompagnie
361 ausgeführt werden. Außer beſonderen Abzeichen ſollen
Poſtkarten und Gedenkblätter zum Kauf angebo-
ten werden. Hoffentlich iſt der Ertrag dieſer ſo dringenden
notwendigen Spende ein recht hoher, damit beſtimmungs-
gemäß ein anſehnlicher Teil dem am Orte bereits beſtehen-
den Vereine für Gefangenenfürſorge zugeführt werden
kann.

Aufhebung der fleiſchloſen Tage
Nach miniſterieller Genehmigung darf in Berlin bis auf

weiteres an allen Dienstagen und Freitagen in den Fleiſcher-
läden Fleiſch verkauft werden. Für die Gaſtwirtſchaften blei-
ben die „fleiſchloſen Tage“ beſtehen.

R Prinzip einmal durchbrochen ſt werden diewohl überhaupt allmählich ver chwinden.

Die Kartoffelausfuhr,
einſchließlich der Frühkartoffeln, nach Orten außerhalb der
Provinz mit Fuhrwerk oder Schiff oder als Stückgut iſt nur
mit Genehmigung des Landrats geſtattet.

Platzkonzert am Sonntag.
Am morgigen Sonntag veranſtaltet wieder die hieſige

Landſturmkapelle unter Leitung des Meiſters Bartzſch von
115 bis 12 Uhr auf dem Markt ein Platzkonzert mit nach-
ſtehender Spielfolge: Choral Lobe den Herren, Ouverture
Romantique (Keler-Bela), Paraphraſe über das Lied „Aus
der Jugendzeit“ (Radecke), Rhein-Dongau-Walzer (Schild),
Ungariſche Tänze Nr. 5 und 6 (Brahms), Marſch „Dentſch-
land kann nicht untergehen“ (Günther).

Rentengutsgeſellfchaft Merſeburg.
Am 29. Juni fand in Leipzig die diesjährige Gene-

ralverſammlung der Rentengutsgeſellſchaft Merſeburg ſtatt.
Aus dem hierbei vorgelegten Geſchäftsbericht für

1915 ergibt ſich, daß die anfangs gehegte Befürchtung, daß
die Anſiedlungstätigkeit infolge des Krieges ganz darnie-
derliegen vder zum Mindeſten ſehr erheblich eingeſchränkt
werden würde, erfreulicher Weiſe unbegründet war. Es iſt
ſogar im Sommer und Herbſt ein erheblich geſteigertes Jn-
tereſſe für die Anſiedlung wahrzunehmen geweſen, was
wohl in erſter Linie auf die großen Schwierigkeiten in der
Nahrungsmittelverſorgung zurückzuführen iſt, die eine eige-
ne Verſorgung des Haushaltes doppelt erwünſcht erſcheinen
laſſen. Wenn eine Anzahl der zahlreichen Anfragen und
Verhanölungen nicht zu Kaufabſchlüſſen führte, ſo lag das
an der inzwiſchen bereits erfolgten oder bevorſtehenden Ein-
ziehung des betreffenden Reflektanten zum Heeresdienſte.

Das wichtigſte Ereignis im verfloſſenen Geſchäftsjahre
war die Jnangriffnahme der ſchon lange geplanten

Rentengutskolonie in Merſeburg,
für welche die Stadt Merſeburg die Verpflichtung übernom-
men hat, etwaige Reſthypotheken bis zu 2000 A. für jede
Stelle zu übernehmen.

Jn der neuen Kolonie konnte infolge der günſtigen
Lage an der Merſeburg--Halleſchen Chauſſee die Beſiedelung
ſofort in Angriff genommen werden. Das Gelände umfaßt
eine Fläche von 34 Morgen aus denen nach Abzug des
Straßenareals 57 Stellen von mindeſtens Morgen
Größe gebildet worden ſind. Verkauft wird zu einem Preiſe
von 2,50 pro Quadratmeter einſchließlich ſämtlicher
Straßenausbau- und ſonſtigen Koſten,

Es wurden im Jahre 1915 verkauft in Papitz 8 Stellen
in Merſeburg 13 Stellen

Die Entwicklung der Papitzer Kolonie hat ſich ſo gün-
ſtig geſtaltet, daß im Laufe des neuen Geſchäftsjahres ſämt-
liche verfitgbare Stellen bis auf einige auf Wunſch reſer-
vierte verkauft worden ſind.

Jm ganzen ſind bisher für 396 127 A. Baulich-
keiten errichtet worden. Der Geſamtpreis für die 1915 er
richteten Gebäude ſtellte ſich trotz der erhöhten Löhne für
Bauarbeiter und der ſtändig ſteigenden Preiſe für alle
Bau materialien auf nur durchſchnittlich 7938,2 pro
Grundſtück.

Die dem Geſchäftsbericht beigefügte Gewinn- und Ver-
luſtrechnung ergibt einen Reingewinn von 6875,44

Die Generalverſammlung ſprach ſich infolge des unter
den obwaltenden Zeitverhältniſſen überaus günſtigen Re-
ſultats für eine weitere Tätigkeit der Geſellſchaft auch am
andern Orten aus und überließ dem Vorſtande die An-
bahnung neuer Geſchäftsverbindungen.

Beſonders rege wird die Rentengutsentwicklung ſich
vorausſichtlich in Vapitz geſtalten, wo die auch an der Ren-
tengutsgeſellſchaft Merſeburg geſchäftlich beteiligte Siede-
lungs geſellſchaft Sachſenland durch den Anſkauf
des faſt 1000 Morgen großen Rittergutes Modelwitz ein gro-
ßes und überaus günſtig gelegenes Aregl für die Zwecke der
Siedelung erſchloſſen hat.

Die landwirtſchaftliche Beilage iſt der vorliegenden
Nummer beigegeben, worauf wir den Leſer ausdrücklich
aufmerkſam machen.

Aus Provinz und Reich
Akademiſcher Hilfsbund.

Halle, 30. Juni. Wie früher bereits gemeldet, iſt am
19. Januar d. Js. in der Aula der Univerſität Halle unter
dem Vorſitz des derzeitigen Rektors Profeſſor Dr. O. Kern
der Ortsausſchuß Halle des Akademiſchen Hilfsbundes in
Berlin begründet und darauf auch durch den Oberpräſiden-
ten Exzellenz von Hegel die Gründung eines Provinz-
ausſchuſſes für Sachſen proklamiert worden, die kurz vor
her im Generalkonzilsſaale der Univerſität ſtattgefunden
hatte. Die Teilnahme an der Aulaverſammlung war eine
ſehr große und zeigte ſofort, daß auch hier alle für die Uni-
verſität irgendwie intereſſierten Kreiſe von dem Pflichtge-
fühl durchdrungen ſind, allen Akademikern, alten und jungen,
durch Rat und Tat zu helfen, die infolge ihrer im Kriege
erlittenen Beſchädigung der Unterſtützung für ihre Weiter-
bildung oder künftige Erwerbstätigkeit bedürfen. Jnzwiſchen
hat ſich der Ortsausſchuß Halle auch noch auf den Saalkreis
und die Kreiſe Bitterfeld und Merſeburg ausgedehnt,
und außerordentlich erfreulich iſt es zu hören, daß ſich ihm
auch das Herzogtum Anhalt angeſchloſſen hat. Der Herr
Staatsminiſter Dr. Laue hat ſeine Mitwirkung ſofort
zugeſagt und iſt auch in den Vorſtand eingetreten, der aus
30 Herren beſteht, unter denen ſich auch ein Vertreter der
Halliſchen Studentenſchaft befindet. Die Satzungen ſind in
zwei Sitzungen vom 3. März und 17. Mai feſtgeſtellt worden.
Zum Vorſitzenden des Ortsausſchuſſes iſt für die Dauer
ſeines Beſtehens der derzeitige Rektor Profeſſor Dr. Kern
beſtimmt worden. Den Arbeitsausſchuß bilden die Herren
Geh. Kommerzienrat Dr. Lehmann als Schatzmeiſter und
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die Herren Univerſttätsrichter Geh. Juſtizrat Dr. Gieſeke,
Direktor Dr. Scheithauer und der Leiter der chirur
giſchen Klinik in Halle Profeſſor Dr. Schmieden. Schon
jetzt hat der Ortsausſchuß in mehreren Fällen ratend und
helfend mit Erfolg eingreifen können, da ihm bereits vor
der Werbung, die erſt in dieſen Tagen beginnen kann, nam
hafte Summen zur Verfügung geſtellt ſind. Aber es bedarl
noch ſehr vieler Gelder, wenn der Ortsausſchuß ſeine ſe
gensreiche Tätigkeit in größerem Maßſtabe fortſetzen ſoll.

Die Satzungen und die Anſprache des Rektors vom 19.
Januar werden vom Ende dieſer Woche ab an die für die
deutſchen Hochſchulen intereſſierten Perfonen verſandt. Es
iſt aber nur zu leicht möglich, daß dabei ſo Mancher vergeſ
ſen wird der ſich ein warmes Herz für unſere jungen und
alten Akademiker bewahrt hat. Darum wird ausdrücklich
darauf hingewieſen, daß die Werbungsſchriften jeder Zeit
vom Sekretariat der Univerſität Halle (An der Univerſität
10) zu erhalten ſind. Die Zahlſtelle iſt das Bankhaus H.
im Nordweſten der Große Bär, unter dem der Große Löwe ſchon
zur Hälfte untergegangen iſt. Auch die Jungfrau iſt nur noch
halb ſichtbar. Jm Südoſten fällt uns dann der rote Antares
beſonders ins Auge, der Hauptſtern des Skorpions. Sonſt iſt
am Weſthimmel wohl nur Arktur, der rote Hauptſtern des
Bootes, hervorzuheben, neben dem die nördliche Krone einen
beſonders anziehenden Anblick gewährt.

Wettervorausſage
Sonntag, 2. Juli. Ziemlich heiter, trocken, wärmer,

Letzte Depeſchen
Verlnuſtreich abgewieſfene Angriffe auf Thiaumont,

Siegreiche Fortſchritte Linſingens.
Großes Hauptquartier, 1. Juli.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die an vielen Stellen auch nachts wiederholten engliſch

franzöſiſchen Erkundungsvorſtöße find überall zurückgewieſen.
Gefangene und Material blieben mehrfach in unſerer Hand.
Die Vorſtöße wurden durch ſtarkes Feuer, durch Gasangriffe

oder Sprengungen eingeleitet. SHeute früh hat ſich beiderſeits der Somme die Gefechtstätig
keit erheblich geſteigert.

Rordöſtlich von Reims und nördlich von Le Mesnil
ſcheiterten kleinere Unternehmungen der feindlichen Jnfanterie.

Weſtlich der Maas fanden örtliche Jnfanteriekämpfe ſtatt.
Auf dem Oſtufer verſuchte der Feind, unſere Stellungen auf
der „Kalten Erde“, an und um Panzerwerk Thiaumont
wiederzunehmen, indem er ähnlich wie am 22. und 23. Mai
gegen Douaumont ſtarke Maſſen zum Sturm anſetzte. Ebenſo
wie damals hat er auf Grund unwefentlicher örtlicher An
fangserfolge die Wiedereroberung des Werkes in ſeiner amt
lichen Veröffentlichung von heute nacht voreilig gemeldet.
Jn Wirklichkeit iſt ſein Angriff überall unter ſchwerſten Ver
luſten geſcheitert. Seine an einzelnen Stellen bis in unſere
Linien vorgeprellten Leute wurden gefangen, insbeſondere ha
ben das ehemalige Panzerwerk nur Gefangene betreten.

Deutſche Patrouillenunternehmungen nördlich des Waldes
von Parroy und weſtlich von Senones waren erfolgreich.

S. M. der Kaifer hat dem Leutnant Wintgens, der
geſtern ſüdweſtlich von Chateauxſalins einen franzöſiſchen
Doppeldecker abſchoß, in Anerkennung der hervorragenden Lei
ſtungen im Luftkampf den Orden Pour le merite verliehen.

Durch Geſchützfener wurde ein feindliches Flugzeug bei
Bras, durch Maſchinengewehrfeuer ein anderes in Gegend
des Werkes Thiaumont außer Gefecht geſetzt.

Feindliche Geſchwaderangriffe auf Lille verurſachten
keinerlei militäriſche Verluſte, wohl aber haben ſie, beſonders in
der Kirche St. Sauveur, erhebliche Opfer unter der Vevölke-
rung gefordert, die an Toten und Verwundeten 50 überſchreiten.
Ebenſo wurden in den Städten Douai, Bapaume, Pe-
ronne und Nesle durch franzöſiſches und engliſches Feuer
ſowie Fliegerbomben zahlreiche franzöſiſche Einwohner getötet
oder verwundet.

Oſtlicher Kriegsſchauplotz.
Heeresgruppe des Generals von Linſingen: Weſtlich

von Kolki, ſüdweſtlich von Sokul und bei Wiczyny
wurden ruſſiſche Stellungen genommen. Weſtlich und ſüdweſt
lich von Luck ſind für uns erfolgreiche Kämpfe im Gange. An
Gefangenen haben die Ruſſen hier geſtern 15 Offiziere, 1365
Mann, ſeit dem 16. Juni 26 Offiziere, 3165 Mann eingebüßt.

Bei der Armee des Generals Grafen Both mer hat der
Feind vergebliche ſüdöſtlich von Tlumacz geführteKavallerie-
attacken mit ſchweren Verluſten bezahlen müſſen.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Nichts Neues.

Oberſte Heeresleitung.
Der türkiſche Heeresbericht.

Konſtantinopel, 30. Juni. Das Hauptquartier teilt
u. a. mit: An der perſiſchen Grenze wurden die Ruſſen
zwiſchen Kerend und Harunabad zur Flucht in der Richtung auf
Harunabad gezwungen, nachdem ſie ſchwere Verluſte er
litten hatten. Sie werden e An der Kaukaſus
Front wurde ein feindlicher Flieger zur Ladung gezwungen.Auf dem linken Flügel mißglückte ein Angriffsverſuch des Fein

des gegen eine der früher von ihm verlaſſenen Stellungen.
Unſere Truppen bemächtigten ſich einer vom Feinde beſetzten
beherrſchenden Höhe; wir erbeuteten 3 Maſchinengewehre.

Rumäniſcher Grenzwächter von ruſſiſcher Patrouille erſchoſſen.
Bukareſt, 30. Juni. Nach einer Meldung des „Univerſul“

verſtändigte der Stadthauptmann von Mihaileni an der
rumäniſchen Grenze den Miniſterpräſidenten Bratianu,
daß in ſeiner Ortſchaft ein rumäniſcher Grenzwächter
von einer ruſſiſchen Patrouille e en worden ſei. Bra
tianu berichtete dieſen neuen Vorfall dem ruſſiſchen Geſandten
und forderte Entſchädigung für die Hinterbliebe-nen des Grenzwächters. Von ruſſiſcher Seite wird behauptet,
daß es ſich um ein Verſehen handelt, il
Grenzwächter für einen feindlichen Soldaten gehalten hätte.

Großfeuer in einem finnländiſchen Hafen.
Stockholm, 30. Juni. Am Mittwoch brach in der finniſchen

Hafenſtadt Mentyluoto ein Rieſenfeuer aus, das den
eſamten Lager den größten Teil derSklave zerrt e. Das Feuer begann an der ſüdweſtlichen

Ecke des Kais und breitete ſich ſchnell über den geſamten Lager-
platz aus, wo große engen von Maſchinen und Baumwolle,
eine r Harz, landwirtſchaftliche Maſchinen, für ruſſiſche Geſchoßfabriken beſtimmte Drehbänke, zuſammen Werte
von über 100 Millionen Rubel lagerten. Die ge-
amten Beſtände wurden vernichtet; die im Hafen liegen-

e konnten nur mühſam herausgeſchleppt werden.en Wabrzeu r den.Der Brand breitete ſich weiter in der Stadt aus und re
100 in der Nähe des Hafens gelegene Holzhäuſer ſowie zahl
reiche dortige ArbeiterSpeiſehäuſer, auch einen größeren Poſtenfütht eut 5 e Gefangene beſtimmte Liebesgaben.

r
Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten

da die Patrouille den
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Unsere

Kleiderstoffe, Seidenstoffe
Blusenstoffe, Stickereistoffe, Kostümstoffe,

Wollmusseline, Waschstoffe aller Arten.
Besätze, Spitzen, Tüll- und Spachtelstoffe.

Seidenbänder, Schärpen, Gürtel in Samt u. Seide.
Jackett- und Blusenkragen, sowie die neuesten

Schulterkragen, und sonstige Weiß waren.
Fantasie-, Perl- und Leder-Handtaschen,

Handarbeiten
gezeichnet, sowie angefangen und fertiggestickt,

Entzückende Weiß- und Buntstickereien,
Taschentücher für Loch- und Richelieu-Stickereien,

schöne Muster.
J

scherrenwä

Laut Gesetz dürfen wir bis 1. August
verkaufen.

Wir empfehlen u. a.:

Leinen- u. Baumwoll waren
Handtuchdrelle,
Tischtücher u. Servietten, Kaffeedecken, Bade-
wäsche. Wäschestoffe, Bettsatins u. Damaste.
Bunte Bettstoffe, fertige Bettwäsche, fertige

Inletts, Bettücher, Wäschestickereien.
Gardinen, Spannstoffe, Stores, Bettdecken,

Dekorationen in Tuch, Rips, Leinen, Madras.
Leinene Vorhangstoffe, Möbelstoffe

Tisch- und Diwandecken, Teppiche, Vorleger.
Läuferstoffe, Kissenplatten, fertige Kissen.

Künstler-Satins und -Kattune.

Handtücher,

Steppdecken Schlafdecke
Bettstellen u. Matratzen in verschied. Ausführung.

Wischtücher,

See S T.
20 Prozent unserer Web-,

duscahl ist In allen Abtellungen noch sehr gros
und können wir deshalb unsere geehrte Kundschaft vollkommen befriedigen.

n.

Schürzen für Danen, Nädohen und Knaben

Unterröcke, Unterrockvolants.

Wirk- und Strick waren

fertige Kleider
in Seide, Wolle, Musseline, Wasch- u. Schleierstoffen.

j)ackenkleider, Röcke, Blusen aller Arten.
Sport-u.Regenmäntel, Seiden-Jackenu.-Paletots.

Spitzen-Fichus, Morgenröcke, Morgenjacken.
Backfisch- und Mädchen- Kleider und -Mäntel.

Handschuhe, Strümpfe, Socken.
Kinder-Hüte, -Mützen und -Hauben.

Kinder-Schwitzer, -Strümpfe, -Söckchen.
Normal-Hemden, -Jacken, Beinkleider

für Herren, Damen und Kinder.
Oberhemden, Garnituren(Vorhemden, Manſchetten),

Kragen, Manschetten, Krawatten aller Art.

Braut Ausstattungen
Erstlings-Ausstattungen.

II A L X a. S., Große Ulrichstrabe 2223.
„Jhre Vandage iſt mir eine große Wohltat. Sicher und bequem

hält ſie meinen Bruch zurück, drückt und reibt mich nicht wund, wie
meine alten Bruchbänder. Trotz meiner 67 Jahre fühle ich mich wieder
fung und wohl.

Allen

c e 3e S e rc a t 8

Zur hesond Beachtung
rn enDer Verkauf ohne Kleiderkarte findet

noch bis I. August statt.
Mein Lager in

sowie in
czig H. Aus soffen in Wolle u. 36de

bietet Gelegenheit, jetzt noch sehr
Vorteilhaft einzukaufen.

e e

III
Am 1. Jnli habe ich den im Geiſeltal

wohlbekannten Gaſthof von Erbis

in Frankleben
übernommen und bitte die verehrten Gäſte ſowie
das verehrte Publikum, mich in meinem neuen
Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen.

e

P m SFranz Siehecikce,
ſrüher Ammendorf.
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i a r er erd e ehell, ſchnell trocknend, farbenmiſchbar,

geruchlos, giftfrei, für Jnnen- und
Außenanſtrich. Preis per kg 1,40.
An Strömer, Chem.tock.

ya Halle a. 9.
Ab, Leiprigerltr.
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Sonnabend, den 8. Juli d. Js.,

S iſindet
vierjährige Verpachtung des Obſtes

dathen-eldern, Slusen, Köcken, Kleidern,

l versendet gegen Nachnahme

z weſtlichen und öſtlichen Kriegsſchau-
S platze, ſowie farbige Künſtler- und

Obſtverpachtung.
Die

bei Bündorf ſoll
Montag, den 3. Juli,
vormittags 9 Uhr,

meiſtbietend verpachtet werden.
Bedingungen werden im Termin

bekannt gemacht.
Merſeburg, den 18. Juni 1916.

Der Straßenmeiſter.
Krehayn.

Hartobſtnutzung an den
Bäumen der Straße Artern--Merſe-
burg-- Leipzig in km 49,0--49,7 47

im Gaſthofe zu Bündorf öffentlich

W a
m

OMſtwerpachtung.

nachmittags 4 Uhr
im Jhbe'ſchen Gaſthofe die

der Gemeinde und der Kirche ge-
hörig, ſtatt. Bedingungen im Termin.

Creypau, öden 26. Juni 1916.
Der Gemeindevorſteher.

D. zSalmiakseife
das beste für Wäsche u. Scheuern

10 Pfd. Eimer 7.50 Mk.

15 10.50
Kuschulewski, Berlin W.,

Stargarderstraße 44.

Kriegs-Poſtkarten!
nach Originalaufnahmen aus dem

ſonſtige neuzeitliche Karten empfiehlt
VerilagK. Bauer, München 17.

Direkter Verſand ins Feld!

e Balſspiel-Clud
Preussen.

Sonntag, den 2. Jnli,
vormittags 8 Uhr,

auf dem Nulandtsplatze

Bereinswettkämpfe.

Nachmittags:
Ansſlug nach Collenbey

daſelbſt
gemütliches Beiſammenſein

und Siegerverkündigung.

W

Wegen

Jnventur Aufnahme
bleibt mein Geſchäft

am Montag bis 2 Uhr nachmittags

S geſchloſſen. S
Otto Dobhowitz.

e

hinzuweiſen.
Merſeburg, den 22. Juni 1916.

Bekanntmachung.
Leider kommt es immer wieder vor, daß Reſte von Nahrungs-

und Genußmitteln aller Art, wie Wurſtſchalen und z. Zt. namentlich
Obſtabfälle, Kirſchen, Eröbeeren, Stachelberen und dergleichen auf die
Straße geworfen werden und daß dadurch das dieſelben benutzende Pub-
likum auf das ärgſte gefährdet wird.
machen, daß der Betreffende verantwortlich iſt für das durch ſeine leicht-
fertige Handlungsweiſe etwa entſtehende Unglück, erſuchen wir das
Publikum, nicht nur ſelbſt nichts auf die Straße zu werfen, ſondern
auch das ſeiner Fürſorge unterſtehende Perſonal und die Kinder auf
das Gefährliche und Strafbare dieſes Umherwerfens ſolcher Reſte energiſch

Indem wir darauf aufmerkſam

Die PolizeiVerwaltung.

Einrichtung,
alles für 450 Mark,

Büfett, Kredenz, Ausziehtiſch,
Lederſtühle, 1 Sofa mit Umbau,
verkauft billig
Friedrich Peileke,
Halle a. S., Geiſtſtraße 25.

Speiſezimmer J

Menzels Restaurant
FlussKal n belée

stets frisch.

Kaufe
ganze Nachlaſſe, gebrauchte Herren-
kleidungsſtücke, Federbetten, Möbel,
Wäſche, Schuhe, Stiefel und dergl.
mehr.

Spelzspreus
als Pferdefutter,
geringem Hafer gleichwertig, gibt
jeden Poſten preiswert ab

Albert Teichmannm,
Mühle Croſſen a Elſter.

ßauerneut
mit faſt neuen Gebäuden, 40 ha Län-
derei ſow. lebendem und totem Jnven-
tar und anſtehender Ernte, iſt erbtei-
lungshalber durch mich zu verkaufen
und kann ſofort übernommen werden.

Kaufpreis 105000, Mk., Anzahlung
30000, Mk.
Hermann Ott, Zeitz, Kalkstr. 25.
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e J;„ e Wochenſchauerliches
Nu ſin mer glicklich im Sommer drinne, de Kälte hat uff

ſeheert un mer hatten Schtrohhut, den mer bis in de letzten
Wochen immer mit enner jewiſſen Jewerleechung uffjeſetzt
hat, zen erſchten Male ze recht jetrachen. Wenn's nich uff
de Siemſchläfer jerächent hätte, kennte mer ſich de ſcheenſten
Hoffnung machen. Freilich iſſes je mitten Sommerausflie
chen niſcht, s Bier is ze deier un ze dinne, 's Obſt hat forn
arm Familjenvater voch niſcht verlockendes, un de Fleeſch
karte werd ſchon derheeme jenuch ſchtrapeziert. Awer ſchließ-
lich kammer ſich doch wenichſtens mal uff de Werandah ſetzen
un ſei Mittagſchläfchen halten, un nachens de Zeitung leſen.
Das lohnt ſ'ch den Sommer, des kammer ſchon heite ſaachen.
Sonſt hat in'n Sommermonaten der Redakteur enne
Dankfeier veranſchtalt for e verloofen Hund, der'n in Wech
jeloofen is awer diesmal

Kaum hammer de Seeſchlacht hinger uns, wo de Engel-
länder als Sieger das Schlachtfeld rickwärts verlaſſen hamm,
da ſchteht uns de große Offenſiewe bevor. De große Offen
ſiewe du liewer Jott! Mer wolln ſe nich verkleenern.
Wenn der Engländer mal Tennisſchläger un Zahnbürſchte
aus der Hand leecht un de Fanne mitten Biefſchlicke ann
Naachel hängt, ſchlägt e ſ'ch uich ſchlecht. Awer wenn die ch
eibilden, daſſe durchkommen, hamm ſe ſ'ch doch mechtch jeſchnit
ten. Siecher wern ſe natierlich bleim, indem ſe „de jeplan
te deitſche Offenſieve uff London un Tipperary erfolchreich
hindern.“ Un Siecher wern ſe am Ende voch bleim, indem
ſe „de engelſche Kultur vor der Zerſchteerung durch de Hun-
nen bewahrt hamm“ wern. Awer wenn ſe nur ovrntlich ble-
chen un ſich hibſch ruhich uffiehrn, da meechen ſe nur ſiechen.
Fällt de Keilerei ſo aus, daß wir vmne liechen, denne mag
der Engelländer jerne im Liechen vmne ſin. Jwerhaupts

's Maul is enne ſcheene Sache, 's macht voch in Merſche-
burch aus der Micke e Elefanten, was immerhin e Jeſchäft
is. Awer alles machts nich.

Was mißten ſonſt de Urenkel von Achilleſſen vor Helden
ſin. Wie ich noch en ſelichen Homer in Urtexte jeleſen haw-
we ſo gut wie's mit der Schwarte jing, denne for's Klaſſ'
ſche hawe ich nich de rechte Bejeiſterung jehabbt, damals war
der Naturwiſſenſchaftliche der, wo alles wußte un noch enne
Ecke mehr da haw' ich mich eejal jewundert, was de ollen
Griechen immer for ſcheene Reden hielten, wenn ſe ſich reli-

Jch hawe mer jeſaacht: der olle Homer muß ämt
ſehn, daß e ſ'ch ſei fettes Schtickchen Schweinebraten verdient,
un wenn e ſeine Leite nich reden läßt, werd s nich lang
jenuch. Awer nee, e hat ſejekannt, un de Urenkel voch,
un in e paar Tauſend Jahren wern jewiß de deitſchen Ober-
lehrer, die denne wohl alle ze Erziehungsräten awangſiert
ſin wern, bejeiſtert vorleſen, „wie Gunaris, der Held, wehrte
dem tapfern Sargilos.“ Un e Miller werd ſ'ch denne voch
widder finden, der ſe andicht. Na, meinthalb. Mir ſehn ſe
kriechen! Mehr de komiſche Nummer in'n Velkerzerkus der
Jeechenwart machen de Amerikaner. Wenn de Merſcheburcher
Juchendwehr jeechen Leune un Kleecorwethe ze Felde zieht,
weeß ſe: mer nehm de Derfer un wenn's Kloppe jibbt. Un
ſo muſſes voch ſin, denn Merſcheburch hat doch voch jewiſſer-
maßen ſeine jeheilichte Jeſchichte. von'n Ram bis ze Herzoch
Kriſtignen ſein' Fiſchhauſe un der Fleeſchkarte. Awer wenn
Wilſon, der iewerſchtudierte Urenkel vo Seereiwern, ſeine
Milizleite jegen de Schtraßenreiwer Willa und Carranuza
nich uff de Beene kricht, weils nich jenng Schlafwaachen jibbt
un de Jeukiſoldaten doch nich enne oder zwee Nächte in der
erſchten Klaſſe miehſelig durchwachen meechen denn is das
e andres Bild. Nee, de Menſchheet in Janzen hat keene
Fortſchritte jemacht, ſeitdem ſe in de Jeſchichte gekomm t8.
Wenn nich Berlin wär un Leipzch. un Merſcheburch da
mechte mer doch werklich an der Menſchheet verzweifeln!

Awer bei uns is Jottſeidank noch alles in Ordnung un
voch de unjewohnte Hitze hat uns niſcht anhamm kenn. Mir
ſin immer noch vergniecht un hamm unſern juten Sinn for
Ordnung un Sitte, un voch for de Bveſie. Denne heite amd
huppen de Wanderveechel ums Sonnwendfeier wies de olln
Fermanen jemacht hamm ſolln. Na, forn alten Familien-
vater is des niſcht. Da leech' mer uns doch liewer ins weeche
Bette, wasettenw Der alte Merſcheburcher.

e ZuA. ehe ehe

Auf dunklen Pfaden.
Lioman von K. Hottner-Grefe.

Machdruck verboten.
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Wie ohnmachtig, ganz unfähig, ſich zu regen, lag ſie
noch immer ſtumm in ſeinen Armen. Die Worte, welche
er ſprach, rauſchten an ihrem Ohr vorüber; ſie verſtand
nichts. Aber ſie fühlte es: jetzt war ſie geborgen.

Minuten verſtrichen. Hadmar und Eliſabeth achteten
nicht darauf. Da klangen plötzlich die Kirchenglocken her-
ein vom nahen Dom. Eliſabeth ſchreckte empor und
horchte zurück. Aber nichts rührte ſich hinter ihr, Wie
ausgeſtorben lag dieſer entfernte Teil des Sanatorium-
parks.

„Meine Wärterin hat mich beſchworen, ſie für eine
Viertelſtunde fortzulaſſen, natürlich heimlich“, flüſterte ſie
und hob raſch den Kopf von Hadmars Schulter ein
tiefes Rot färbte nun ihre ſchmalen Wangen. Unſicher
ſah ſie ihn an. Dann gewann ſie ihre ſtolze Haltung
wieder, und noch einen Schritt zurücktretend, ſagte ſie

„Verzeihen Sie, Baron, der Augenblick hat mich über-
wältigt! Sie erinnern mich ſehr an meinen Gatten.
Und als ich Sie ſo unvermutet ſah, lebte auch der Gedanke
an die furchtbare Nacht wieder in mir auf, als mein
liebes Kind ſtarb. Entſchuldigen Sie mich

Sie raffte ihr Kleid und wendete ſichGehen. Aber Hadmar hielt ihre Hand feſt.
„Was ſoll das fragte er beſtürzt. „Was iſt dasfür ein Ton Warum ſind Sie plötzlich ſo abweiſend,

Eliſabeth Und warum verbargen Sie ſich überhaupt ſo
ange vor mir, vor uns allen

„Jch ſchrieb Jhnen dies bereits“, entgegnete ſie.
„Sie ſchrieben mir Wann
Jn dieſem Tone war jetzt etwas Drohendes, ſehr

Jorniges, das ſie erſchreckte.
„Jch ſchrieb Jhnen doch, ehe ich von dem Jagdſchlöß-

hen Ludwigs heimlich entfloh.“
g g. „Jch habe nie einen Brief von Jhnen erhalten!“ ſtieß
)admar blaß vor Erregung hervor.

„Dann iſt er nicht abgegeben worden“, ſagte ſie kalt

wie zum

avweiſend.

Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Batocki in Dresden.

Der Präſident des Kriegsernährungsamts, Herr v. Ba-
tockt, hatte im Miniſterium des Innern eine Beſprechung
mit den Vertretern der beteiligten Miniſterien und gelade
nen Kreiſe aus allen Teilen der Jntereſſentengruppen des
Landes. Die Beſprechungen trugen einen vertraulichen
Charakter und gaben Gelegenheit, Herrn v. Batocki über
die in Sachſen beſtehenden Schwierigkeiten auf dem Gebiete
der Nahrungs und Futtermittelverſorgung eingehend zu
unterrichten und Wünſche vorzubringen, die für die Gegen
wart und das kommende Erntejahr nach den in Sachſen
gemachten Erfahrungen und für die Beſonderheiten der Be
dürfniſſe des Landes als dringlich angeſehen werden. Herr
v. Batocki war in der Lage, einer großen Reihe der aus
den Kreiſen der Verſammelten vorgebrachten Beſchwerden
und Wünſche baldige Berückſichtigung in Ausſicht ſtellen zu
können. Er verſicherte erneut, daß die durch den ſtarken Zu
ſchußbedarſ Sachſens bedingten Schwierigkeiten den Gegen
ſtand ſeiner beſonderen Fürſorge bilden würden.

Ein Sozialdemokrat als patriotiſcher Agitator.
Jn einer Erklärung im „Vorwärts“ berichtet der ſozi-

al demokratiſche Parteivorſtand, er habe Verwahrung ein-
legen müſſen gegen das Verhalten eines Vertreters der
„Vorwärts“Redaktion, der ſich der Behörde gegenüber
ſchriftlich verpflichtet hatte:

„Jch kann verſichern, daß ich dem Wunſche, daß die
Einheitlichkeit der patriotiſchen Begeiſterung nicht geſtört
werde, nachkommen werde, und glaube bisher ſchon alles
getan zu haben, um die patriotiſche Begeiſterung
nicht nur nicht zu ſtören, ſondern zu beleben.“

Die „Chemnitzer Volksſtimme“ bemerkt dazu: „Es war
der Reichstagsabgeordnete Artur Stadthagen, Miit-
glied der Sozial demokratiſchen Arbeitsgemeinſchaft und neu-
gewählter Vertreter GroßBerlins im Parteiausſchuß, der
beim General von Keſſel dieſe Verſicherung abgab, die pa-
triotiſche Begeiſterung zu beleben.“

Aus Stadt und Umgebung
Für und wider die Beibehaltung der vorgeſchobenen Tages-

zeit.

Die Bundesregierungen ſtellen jetzt Erhebungen an
über die Wirkungen der Sommerzeit und deren etwaige Bei-
behaltung auch während der Wintermonate. Aus den land-
wirtſchaftlichen Vertretungskörperſchaften ſind hiergegen
erhebliche Bedenken geltend gemacht worden. Die land-
wirtſchaftlichen Arbeiter könnten ſich bisher mit
er n u So 3 e j echt befreundet tSe gen BeBepallugg a tegrend des Winters ſich

noch mehr geltend machen. Eine Erſparnis käme nicht in
Betracht, da der Lichtverbrauch ſich erhöhen würde. Die
land wirtſchaftlichen Kreiſe verſprechen ſich von der Ausdeh-
nung der neuen Zeiteinteilung keinen praktiſchen Nutzen.
Jn den gewerblichen Kreiſen iſt die Auffaſſung über
die. Zweckmäßigkeit noch nicht hinreichend geklärt. Auf eine
Umfrage der Detailliſtenkammer zu Hamburg ſprach ſich ein
Teil der Intereſſenten ſehr günſtig über die Wirkung der
neuen Zeiteinteilung aus, hielt es aber für verfrüht, ſich
ſchon jetzt über eine Beibehaltung der vorgeſchobenen Ta-
geszeit im Winter zu entſcheiden. Jn den öſtlichen Gebieten
iſt die Auffaſſung des kaufmänniſchen Gewerbes der Beibe-
haltung in Rückſicht auf die Bedürfniſſe der Landwirtſchaft
nicht ſehr geneigt; man befürchtet dort dauernde Nachteile,
da die Landarbeit ſich meiſt nach der Tageszeit richtet und bei
der Verkürzung der abendlichen Geſchäftszeit der Landkund-
ſchaft nicht mehr ausreichend Zeit verbliebe, Einkäufe in
den Städten zu beſorgen.

wiederholen, Baron. Ich bin geflohen, weil ich unter
den gegebenen Umſtänden Jhre Güte nicht annehmen
konnte und durfte. Jch will die Witwenpenſion der
Werbachs nicht, ſolange die Familie ſelbſt nicht daran
glaubt, daß ich Ludwigs rechtmäßige Gattin geweſen bin,
und ſolange ſie mir die ſchändliche Bedingung ſtellen,
Oeſterreich, ja womöglich Europa ſobald als nur möglich
zu verlaſſen, damit Sie von meiner Gegenwart befreit
find

Jch bin gegangen, Herr Baron, heimlich, in tiefer
Nacht, hinaus ins Ungewiſſe, in die Armut. Aber ich ging
mit reinen Händen. Nichts von Jhrem Gelde nahm ich
mit. Alles legte ich zurück in die Hände Jhrer Mutter.
Der Kampf mit dem Leben iſt mir furchtbar hart geworden,
aber ich gab nicht nach.

Jch habe kein Wappenſchild, und mein rechtmäßiger
Name wird mir abgeſtritten aber meine Ehre halte ich
ſo hoch als jede andere Frau. Sie haben mich aus
Jhrer Nähe fortgewieſen. Herr Baron, und ich bin ge-
gangen. Nun laſſen Sie mich ruhig meinen einſamen
Weg wandern. Zu Jhnen führt er nie, nie mehr zurück!“

Die weiche Stimme klang jetzt hart und unbeugſam;
in den hellen, blauen Augen lohte ein Feuer, welches man
dieſem jungen Geſchöpf kaum zugetraui hätte.

Hadmar von Werbach wich nicht zurück vor dem
ſtolzen Blitzen dieſer Augen. Auch ſeine Geſtalt reckte
ſich empor. Faſt wie zwei Feinde ſtanden die beiden
voreinander, welche ſich noch vor Minuten in den Ar-
men lagen.

„Gehen Sie nicht, Eliſabeth! Heute muß endlich
alles klar werden zwiſchen uns ſagte Hadmar von Wer-
bach gebieteriſch. „Kommen Sie! Dort in dem kleinen
Pavillon ſetzen Sie ſich, und da erzählen Sie mir nun
alles, alles! Wiſſen Sie denn, daß ich infolge des
Sturzes mit dem Pferde in der Nacht, da Jhr Kindchen
mit dem Tode rang, ſelbſt wochenlang ſchwer krank, voll-
ſtändig bewußtlos daniederlag Hat man Jhnen das
nicht geſagt

Sie ſchüttelte heftig den Kopf.
„Nein“, ſagte ſie ehrlich. Und plötzlich wurde ihr alles,

alles klar. Sie durchſchaute das Spiel, welches man mit
ihr getrieben. Aber diejenige, welche dieſes Spiel gewagt
hatte, das war Hadmars Mutter.

ZZ
Zur Erhöhung der Zigarettenpreiſe

ſchreibt man uns:
Zur unvermeidlichen Erhöhung der Zigarettenpreiſe.Am 1. Juli tritt bekanntlich die von Reich tag beſhleſſele

Erhöhung der Tabakabgaben in Kraft, die für Zigaretten
eine Erhöhung des Rohtabakzolles und einen Kriegszuſchl
zur Banderoleſteuer bringt, ſo daß die Zigaretten teils
Pfga., meiſt aber 1 Pfg. und die teuerſten gar 18 bis 22
Pfg. das Stück teurer werden müſſen. Bei dieſer Sachlage
iſt es ausgeſchloſſen, daß Handel und Induſtrie etwa die gan
ze Erhöhung auf ihre Kappe nehmen könnten, indem ſie
einfach unter Beibehaltung der alten Marken und Preiſe
billigere Tabake verwenden und ſo dem Raucher es erſpa-
ren, die Tabakſteuererhebung auch ſeinerſeits zu emvfinden.
Man kann ganz davon abſehen, daß die Reichsregierung und
der Reichstag eine Belaſtung des Verbrauchs mit dieſer
Kriegsſteuer beabſichtigt haben. Das brauchte zur Not ja
die beteiligten Gewerbekreiſe nicht anzufechten. Den Haupt
ausſchlag gibt vielmehr die ganz außerordentliche Ver-
teuerung aller Rohmaterialien insbeſondere des Ta-
baks die es vollkommen unmöglich macht, auch nur ent-
fernt noch an die Beibehaltung der alten Preiſe trotz des
Kriegsaufſchlags zu denken. Der Rohtabak war ſchon in-
folge der Kriegsverhältniſſe um das vier- bis fünffache im
Preiſe geſtiegen, als die unglückliche Jdee auftauchte, eine
Rohtbakeinkaufs geſellſchaft unter der Aufſicht
des Reiches zu begründen. Dieſe Gründung hat
dann die Zufuhr an Rohtabak außerordent-
lich erſchwert und ſo die Tabakpreiſe noch einmal ganz
gewaltig emporſchnellen laſſen und es beſteht zur Zeit natür-
lich ſo gut wie gar keine Ausſicht, daß dieſer Zuſtand ſich
während des Krieges irgendwie beſſern könnte. Wenn alſo
die Zigaretten der ihm bekannten und lieb gewordenen
Marken dem Raucher jetzt nur um den Betrag verteuert
werden, den der Kriegsaufſchlag erfordert, dann iſt das das
alleräußerſte Entgegenkommen, welches die Induſtrie ihrer
Kundſchaft erweiſen konnte. Denn auch dieſes Entgegen-
kommen geht zum Teil ſchon auf Koſten des Kleinhandels,
weil ja der Kriegsaufſchlag ſcheinbar mit Abſicht ſo un
glückliche Beträge aufweiſt, daß runde Preiſe nur nach unten
durch Verzicht auf die Spitzen herauskommen können, weil
eine Abrundung nach oben mit Ausnahme einiger Preis-
lagen ohne gleichzeitige Erhöhung der Banderole nicht
vorgenommen werden darf. Wenn Handel und Jnduſtrie
aber ſtch darin einig ſind, nicht mehr als den unbedingt
vom geſetzlichen Kriegsaufſchlag erforderten Mehrbetrag vom
Raucher zu erheben, dann wird dieſer in dem Be-
wußtſein, nach wie vor die ihm lieb gewordene Ware be-
kommen zu können lieber den kleinen Aufſchlag
mitmachen, als ſich anderen (billigeren) Mar-
ken guzuwenden. Die Zigarreninduſtrie muß
ja ihre Preiſe auch um 50 Prozent erhöhen. Und da kommt
die Erhöhung der Zigaretten preiſe um durchſchnitt-
lich n u r20 Prozent alſo nicht einmal überall um den
vollen geſetzlichen Kriegsaufſchlag kaum in Betracht. Die
h wird nach wie vor, trotz der ihr aufgebürdeten un-
hen See tet Wenieibee hielt Verſtand
nisvoll der Sachlage Rechnung trägt und nicht darauf be
ſteht, auf Koſten der Qualität die alten Preiſe beibehalten
zu ſehen. Der Zigarrenſpezialhandel verdient in dieſer
ſchweren Zeit alle Unterſtützung. Und da er nicht in der
Lage iſt, etwa ſelbſt den Kriegsaufſchlag zu tragen, ſo muß
er von ſeiner Kundſchaft erwarten, daß dieſe ihm dabei be-
hilflich iſt.

Gemüſeverwertung und Fettmangel.
In weiten Kreiſen herrſcht noch immer die Anſicht, daß

Gemiütſe ohne Fett zubereitet unſchmackhaft ſei; hier und da
mag man vielleicht an die in England vielfach übliche Art
der Gemüſezubereitung denken, wo man ſich an dem Abkochen
der Gemüſe in Salzwaſſer genügen läßt. Man verzichtet
daher bei dem zur Zeit beſtehenden Fettmangel lieber auf
den Genuß von Gemüſe, eine bereits zur Spargelzeit ge-
machte häufige Beobachtung. Es beſteht heute die Gefahr,
daß auch die demnächſt in Maſſen auf den Markt kommen-
den friſchen Gemüſe wie Erbſen, Gelbe Rüben, Bohnen,

Dieſe Erkenntnis verſchloß Eliſabeth in dieſer Mi-
nute den Mund. Sie wußte nicht, ſollte ſie ſprechen oder
ſchweigen Sollte ſie duldend entſagen oder ſollte ſie
kämpfen

Aber Hadmar von Werbach duldete nun kein Ver-
tuſchen mehr. Mit ungeheurer Hartnäckigkeit ging er auf
ſein Ziel los. Er hatte in dieſen letzten Monaten ſo viel
gelitten. Dieſes eine Mal ließ er ſich die günſtige Mi-
nute nicht entwiſchen.

Er hatte Eliſabeth auf eine Bank gezogen, welche
in dem kleinen Pavillon ſtand. Nun ſaß er neben ihr und
hielt ihre feinen, ſchmalen Kinderhände ſo feſt, als hätte
er ſtets Angſt, ſie könne ihm noch einmal entwiſchen
Und ſo rang er ihr Wort ſür Wort ab, was überhaupi
zu ſagen war.

Allerdings wählte ſie die mildeſte Form. Nur an
der Unterſchlagung ihres Briefes an Hadmar ließ ſich
nichts ändern, und auch daran nicht, daß Frau Otta ihr
gefliſſentlich die ſchwere Erkrankung des Sohnes ver-
heimlicht hatte und ſich den Anſchein gab, als handle ſie nach
ſeinem Willen, indem ſie der jungen Frau die hohe Wer-
bachſche Witwenpenſion nur unter der einen Bedingung
zuſicherte, daß ſie vollſtändig aus Hadmars Geſichtskreis
verſchwand.

So ſchonend und milde ſprach Eliſabeth von alledem
und über die Kränkungen und Beleidigungen, welche
Fran Otta ihr geſagt, ging ſie vornehm hinweg. Aber
Hadmar von Werbach begriff, ohne alles das zu hören,
und ſein Zorn wuchs, je länger er bedachte, was dieſes
arme hilfloſe Geſchöpf durchgemacht hatte um ſeinet:
willen.

Bis zu dem Augenblicke, da ſie aus dem Jagd-
ſchlößchen entfloh, war Eliſabeth in ihrer Schilderung ſehr
zurückhaltend und befangen geweſen. Nun wurde ſie
freier er, Hadmar, ſtand all dem Bitteren, das ſie erlebt,
wirklich fern

Sie hatte gelitten, aber es traf ihn keine Schuld.
Die Erkenntnis, daß Hadmar keine Schuld traf, machte

Eliſabeth wieder froh und glücklich. Und nun ſprach ſic
von ihren weiteren Erlebniſſen.

Fortſetzung folgt.)



Kouhlrabit uſw., nicht tn genugendem Weaße zum Verbrauch
herangezogen werden. Demgegenüber muß immer wieder
darauf hingewieſen werden, wie notwendig eine reſtloſe Aus
nutzung aller Lebensmittel iſt. Es iſt als beſonders ver
werflich zu bezeichnen, lediglich infolge Geſchmacksverwöh-
nung wertvolle Nahrungsmengen zu verweigern, die dazu
geeignet ſind, den Verbrauch knapper Lebensmittel, z. B.
des Fleiſches, zu entlaſten und reiche Abwechſelung in die täg-
liche Koſt zu bringen, die aber, wenn nicht alsbald verbraucht,
dem Verderb ausgeſetzt ſind. Es ſollten daher ſchon aus Grün-
den der ſparſamen Verwendung knapper Lebensmittel und
der möglichſt reſtloſen Ausnutzung der uns reichlich zur Ver
fügung ſtehenden Nährſtoffe die Gemüſe möglichſt vollſtän-
dig vom Konſum aufgenommen werden. Daß das möglich
iſt unter gleichzeitiger Berückſichtigung des Genußwertes
der Gemüſe und Erſparnis knapp vorhandener Lebens-
mittel, zeigt fohgender Vorſchlag zur Bereitung von Gemü-
ſen, den wir der Zeitſchrift für „Obſt- und Gemüſeverwer-
tung“ entnehmen:

Zu Erbfen und Wurzelgemüſe gibt man ſtatt Fett ein
bis zwei Suppenwürfel oder man kocht etwas Knochen vder
friſche Schwarte ein paar Stunden in wenig Waſſer, gießt
dies durch ein Sieb und kocht dann in der Brühe das Gemü-
ſe weich. Fünf Minuten vor dem Anrichten eine rohe ge-
riebene Kartoffel hineingegeben, macht das Gemüſe ſämig.
Fin Eigelb den Gemüſen beigerührt, macht dieſelben auch
ohne Fett ſchmackhaft.

Verwertung des Ausfallkorns auf den Feldern!
Die tung er Getreideernte bietet Gelegenheit, auf

eine Einrichtung hinzuweiſen, die es ermöglicht, das bei der
Ernte auf den Feldern ausfallende Korn noch der Produktion
nutzbar zu machen. Es handelt ſich darum, eine Möglichkeit zu
ſchaffen, das Geflügel auch auf in weiterer Entfernung vom
e liegende Stoppelfelder zu ſchaffen, um ihm hier Gelegen-
heit zu bieten, das meiſt ſehr reichlich ausgefallene Korn auf-
zupicken. Viele größere und mittlere Güter haben ſich zu die-
ſem Zweck auf einem alten, nicht mehr felddienſtfähigen Wagen
mit Hilfe alter Bretter und des Stellmachers ein kleines Häus-
chen errichtet, dieſes mit Sitzſtangen und Neſtern verſehen, an
der Schmalſeite die berühmte Hühnerleiter, die r einem kleinen
durch Falltür verſchließbaren Loch führt, angebracht und fertig
iſt eine Einrichtung, die gewiß wie kaum eine zweite in der
Landwirtſchaft geeignet iſt, das geringe Anlagekapital auf das
beſte zu verzinſen. Will man bei Benutzung dieſes Geflügel-
wagens Unannehmlichkeiten vermeiden, ſo gewöhne man das
Geflügel ſchon auf dem Hofe einige Tage vor dem erſten Feld
dienſt an ſeine Benutzung und man wird finden, daß ſich das
Geflügel, gedacht iſt in der Hauptſache an Enten und Hühner,
ſo an ſein Heim gewöhnt hat, daß eine Beauſſichtigung gänzlich
unnötig iſt. Morgens wird der Wagen von den in der Nähe
arbeitenden Geſpannen mit hinaus genommen und abends mit

ein Stehenlaſſen im Felde während der Nacht
önnte leicht zu Diebſtählen verleiten.

Das Geflügel findet auf abgeernteten Kornfeldern unter
allen Umſtänden eine mehr als ausreichende Nahrung, welche
elbſtverſtändlich die Eierproduktion auf das Günſtigſte beein-
luſſen wird. Wie erwünſcht aber eine Vermehrung der Eier-

erzeugung iſt, braucht hier wohl nicht betont zu werden. Wert einen derartigen Wagenbau hält, vergeſſe nicht ausreichen-

es Trinkwaſſer mit zu Felde zu ſchicken, man ſtellt es am beſten
unter den Wagen in den Schatten. Wo die Dreſchmaſchine auf
dem Felde gearbeitet hat, ſind die Verhältniſſe natürlich be
ſonders günſtig. Man fahre den Geflügelwagen auch ruhig
oder erſt recht noch auf den Schlag, wenn der Schäloflug ſchon
die Stoppel bricht, auch er bringt noch manch einen wertvollen
Futterhappen für das Geflügel an die Oberfläche. Da es eine
andere Verwertungsmöglichkeit für das Streukorn, wie die
Ausnu e das Geflügel, nicht gibt, wäre die ausgebrei-
ln in h uän Dinrun vie er-wünſcht. ngezählte Zentner Korn, die ſonſt nutzlos verloren
gehen, könnten hierdurch Ernährungszwecken erſchloſſen werden.

Kriegswaiſen ins Anſiedlungsgebiet.
Wie wir der Oſtmark, dem Blatt des deutſchen Oſtmar-

kenvereins, entnehmen, erläßt in einer Sondernummer des
Amtlichen Anzeigers der Anſiedlungskommiſſion deren Prä-
ſident Ganſe einen „Aufruf an die Vormünder deutſcher
Kriegswaiſen und die deutſchen Kriegerwitwen in
Stadt und Land“, die Kinder Anſieölerfamilien zur Er
ziehung anzuvertrauen. Es gäbe, ſagt der Präſident, zahl
reiche Anſiedlerfamilien, denen ein Kinderſegen verſagt.
geblieben ſei vder die ihre Söhne auf dem Schlachtfeld ver
loren hätten. „Sie alle wiſſen, daß auf dem Lande im
bäuerlichen Hauſe viele Kinder Reichtum bedeuten, und
groß iſt ſchon die Zahl der Anſiedlerfamilten und beſonders
der Anſiedlerfrauen, an die gerade mein Aufruf gerichtet
war, die mir ihre freudige Zuſtimmung und Bereitwillig-
keit erklärt haben, ſchulpflichtige aber auch jüngere vder
ältere Kriegswaiſen und des Vaters beraubte Krieger-
kinder bei ſich aufzunehmen und wie ihre eigenen Kinder
großzuziehen.“
Es wäre zu wünſchen, daß dieſem Gedanken die weite-

ſte Verbreitung durch die deutſche Preſſe und durch die zu
ſtändigen Behörden gegeben würde.

Aus Provinz und Reich
Leipzig, 30. Juni. Wie die drei Leipziger Straßenbahn-

geſellſchaften bekanntgeben, ſehen ſie ſich veranlaßt, die Be
förderung der Verwundeten weſentlich einzuſchränken, weil
mit den Verwundeten-Fahrſcheinen ein Mißbrauch durch
geſunde Soldaten getrieben worden iſt. Vom Juli an wer-
den nur noch ſolche Verwundete frei befördert, öeren Krank-
heit oder Verwundung das Gehen weſentlich erſchwert, ins-
beſondere alſo ſolche, die Beinſchäden haben. Alle übrigen
Verwundeten werden in Zukunft zum 5-Pf.-Tarif befördert.

Gerichtszeitung
Ueberforderung.

Halle, 30. Juni. Einen unerwarteten Ausgang zeitigte
ein Einſpruch, den der Gutsbeſitzer Sch. aus Zſcherben
eingelegt hatte. Er hatte ſich mit weiteren ſieben Angeklag-
ten zu verantworten. Letztere hatten von ihm Gerſten-
ſchrot gekauft, das der Beſchlagnahme verfallen war. Sch.
mußte ſich außerdem wegen zu hoher Preiſe für dieſe Fut-
termittel verantworten. Er hatte für den Zentner durch-
ſchnittlich 21-—22 gefordert. Als dann im Dorfe bekannt
wurde, daß in anderen Ortſchaften der Preis nur 15 be-
trage, entſtand eine große Aufregung unter den Einwoh-
nern und alles war empört über die hohen Preiſe. Einige
ſcheinen dann Anzeige erſtattet zu haben. Da aber bekannt-
lich ſich auch der Käufer ſtrafbar macht, mußten auch ſie ſich
mit verantworten.

Sch. behauptete jetzt, daß es ſich nicht um Gerſtenſchrot,
ſondern um Mengeſchrot gehandelt habe. In der Vorunter-
ſuchung haben jedoch ſämtliche Käufer zugegeben, daß es ſich
um Gerſtenſchrot gehandelt habe.

Nach Anſicht des Sachverſtändigen iſt der Preis ein viel
zu hoher, denn es hätten höchſtens 15,75 für den Zentner-
gefordert werden dürfen.

Das Gerücht verurteilte Sch., der durch den Strafbefehlnur 50 Geldſtrafe erhalten hatte, zu 300 A Geldſtrafe,
wäbrend es die anderen Strafbefehle auf 3 heragbſetzte.

den. Nach dem Bericht ſind in dem Jahre 1915 nur 6.8Turnen, Spiel und Sport. lionen Doppelzentner K.O im Werte von etwa 106 Wiln
Wir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Ver- wen gegen 9 Millionen K.O im Werte von 156 Millionep
inſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in Mark im Jahre 1914 abgeſetzt worden. Nur wenige K

dieſer Spalte erfolgen kann. (Die Redaktion. bergwerke mit ihren Millionenanlagewerten verteilten i
Berichtsjahre Ausbeuten. Trotzdem entwickelte ſich im al

Wettkämpfe im Wehrturnen. Der Ausſchuß der Deut gemeinen eine freundlichere Stimmung für Kalipapiere nach
ſchen Turnerſchaft macht auf Wettkämpfe im Wehrturnen der ſtarken Entwertung, die das Jahr 1914 unter dem er
aufmerkſam, die das Kriegsminiſterium in einem Erlaß betr. ſten Eindruck der Kriegsverhältniſſe gemacht hatte. e
Abhaltung von Wettkämpfen im Wehrturnen der militä- Auffaſſung daß nach dem Kriege ein außerordentlich ſtat
riſchen Vorbildung der Jugend anordnet. Dadurch werden ker Bedarf nach den Erzeugniſſen der Kaliinduſtrie ein
Wettkämpfe innerhalb von Bezirken ausgetragen, deren treten werde, wurde bereits im Laufe des Berichtsjahreß
Abgrenzung durch die Generalkommandos beſtimmt wird; mehr und mehr Gemeingut und trug dadurch nicht unwe.
zu den Wettkämpfen kann jeder Jungmann zugelaſſen wer entlich zu dieſer freundlicheren Stimmung bei. „Wenn man
den, der vor dem 15. Mai 1916 in eine Jugendabteilung der Feh, auch vor übertriebenen Erwartungen“, ſo heißt es weil
ſtaatlich unterſtützten freiwilligen militäriſchen Vorbildung terhin in dem Bericht, „hüten ſolle, ſo darf man doch nach
der Jugend eingetreten iſt und das 16. Lebensjahr vollendet dem Friedensſchluß mit einer außerordentlich ſtarken Nach
hat; die Teilnahme iſt eine völlig freiwillige: Den Eud- frage nach Düngeſalzen aus allen Ländern andererſeitz
kämpfen, die in der Zeit vom 1.-15. September 1916 ausge mit einer den jeweiligen Verhältniſſen ſchritthaltenden Be
tragen werden, gehen weitere und engere Ausſcheidungs- eſtigung des Kalimarktes rechnen, dies um ſo mehr, alg
kämpfe voraus. Damit alle Jungmannen, nicht nur die Sviffsraum und ſonſtige Verkehrsmittel beim Wiederein,
Wettkämpfer. in den Uebungen ausgebildet werden, haben Fven noch knapp und die Lieferfähigkeit der Werke noch eine
an den vorbereitenden Uebungen zu den weiteren Ausſchei- Zeitlang dadurch vermindert ſein wird, daß infolge des
dungskämpfen alle Jungmannen teilzunehmen und ſind die Mangels der Arbeitskräfte während der Kriegszeit die Vor
Uebungen ſofort in den Dienſtplan der Jugendabteilungen Lichtungsarbeiten in den Bergwerken noch in geringem Um
aufzunehmen. Bei den Wettkämpfen handelt es ſich um einen zug betrieben und Vorräte an Fabrikaten nur in mäßige
Dreikampf beſtehend in einem Hindernislauf, Weitſprung Dengen angeſammelt werden können. Ein dringendet
und Handgrangtenwerfen, Einzelwettkämpfe wie 100-Meter- Erfordernis bleibe es jedoch, um der allgemein anerkann
Schnellauf aus dem Liegen, Hochſprung, Stabhochſprung, ten Notlage abzuhelfen, daß die Kalipreiſe ſtets angemeſſen
Stabfechten, Barren und Reckturnen, Gruppenwettkämpfe Kud und erhöht werden.
in Form von Eilbotenlaufen (5)120 Meter), Barlauf,Schlagball oder Fußballſpiel und um Entfernungsſchätzen. Geſchäftliche Mitteilungen

Eine Verſtändigung zwiſchen der Dentſchen Turner
ſchaft und dem Deutſchen Fußball-Bunde nimmt immer S ngreifbarere Formen an. Ein Weg zum Ziel dürfte auf der
Pfingſttagung des Deutſchen Fußballbundes ge-
funden ſein. Der Deutſche Fußballbund iſt eine gut und
feſt vrganiſierte Körperſchaft, und verfügt auch über genügend
geſchulte Kräfte, um dieſe Mehrarbeit, die ein Zuſammen- FABRIK-
arbeiten mit ſich bringt, ohne beſondere Mehrbelaſtung gut
bewältigen kann. Umgekehrt liegt die Sache bei den AnNSICHT
anderen Spielen. Hier hat die Deutſche Turnerſchaft vor
gearbeitet. Sie verfügt über die nötige Organiſation, die
paſſenden Kräfte und die nötigen Hilfsmittel zur Durchfüh-
rung derſelben.

Alſo überlaſſen wir dem Deutſchen Fuß-
ballbunde die Fußballſpiele vollſtändig,und geſteht er dafür der Deutſchen Turner-
ſchaft die Leitung aller anderen Spiele zu,ſo erſparen beide Körperſchaften viel Zett,
viel Arbeit und viel Koſten, und der Weg zu
einer fried lichen Arbeft neben einander iſt
frei, der einzige, der zum Ziele führen kann und wird.

Unſere Merſeburger Raſenſportvereine benutzen nun
die fußballfreie Zeit um Verwaltungsarbeiten zu erledigen,
und ſich vor allen Dingen der ſo n ütz lichen Leichtath-
letik zu widomen. Heute Sonnabend treffen ſich die
Mitglieder vom V. f. B. im „Strandſchlößchen“ zur Grün-
dungsfeier, B. V. H, hält im Thüringer Hof“ ſeine
Mongts- Verſammlung und B. C. P. wird am
Sonntag morgen auf dem Nulandötsplatz Vereins-
wettkämpfe abhalten. Für nachmittags desſelben Ta-
ges iſt ein Spaziergang nach Collenbey in Ausſicht genom-
men. Vereinswettkämpfe und Ausflug werden
anläßlich des 15 jährigen Beſtehens des Clubs ausgeführt.
Wir brachten in der geſtrigen Zeitung ſchon näheres da-
tit her Gor n i a. als neuer Verbandsver-ein, veſchließt nun i an n r (Goldmundstück)
ſie ſämtliche drei Mannſchaften ſpielen läßt. e eMannſchaſten ſind beim Ammendorfer Sportelub vom igareiten.
Jahre 1910 als Gaſt, und haben Geſellſchaftsſpiele gegen 7deren drei Mannſchaften auszutragen. Das Spiel der er A
ſten Mannſchaft iſt gleichzeitig Kranzſpiel. Abfahrt der
zweiten und dritten Mannſchaft findet mittags 1 Uhr mit Preis: NI 33 4 5 G S 10
der elektriſchen Fernbahn ſtatt. Die erſte fährt um ?83 Uhr. S 15 e a Stick

einscheßlich Kiegsaufschlag.Handel Verkehr Volkswirtſchaft mache e
Verein der dentſchen Kaliintereſſenten E. V.

Dem Geſchäftsbericht für 1915 des Vereins, dem die
Mehrzahl der deutſchen Kalibergwerke angehört, iſt zu ent
nehmen, daß der Krieg auch für ihn eine erhebliche Mehrar-
beit mit ſich gebracht hat. Dem Verein iſt eine Haferver-
teilungſtelle, eine Metallbergtungs- und Verteilungs- Tratsttfrei!
ſtelle und eine Sprengſtoffverteilungsſtelle angegliedert wor

Amtliche e Anzeigen,

Anordnung
über die Verteilung von Fleiſch und Fleiſchwaren auf die Verbraucher.

Auf Grund der Bundesratsverordnung über die Fleifchverſorgung vom 27. März 1916 in Verbin-
dung mit der Ausführungsanweiſung vom 29. März 1916 und des Erlaſſes des Herrn Miniſters des Jnnern
vom 21. Juni 1916 V 14200 wird für den Kreis Merſeburg folgendes beſtimmt:;

S 1.

Fleiſch- und Fleiſchwaren von dem dem Kreiſe von der Reichsfleiſchſtelle überwieſenen Schlachtvieh
dürfen, abgeſehen von dem behördlich geordneten Freibankverkauf nur von denjenigen Fleiſchern des Kreiſes,
welche vom Kreisausſchuß als Fleiſcher zugelaſſen ſind und von dieſen nur innerhalb ihres Fleiſchverſor-t gungsbezirks verkauft werden. Fleiſchwaren ſind auch Räucher- und Pökelware, Würſte aller Art, Speck und
dergl. Die bereits beſtehenden Fleiſchverſorgungsbezirke mit ihren Vorſtehern und zuſtändigen Fleiſchern
ſind am Schluſſe der Bekanntmachung aufgeführt.

g 2.
Die Fleiſcher dürfen Fleiſch und Fleiſchwaren nur gegen Fleiſchmarken verabfolgen. Die Ver

braucher ötrfen Fleiſch und Fleiſchwaren nur gegen Fleiſchmarken in Empfang nehmen. Vorſtehendes gilt
auch für das auf der Freibank verkaufte Fleiſch mit der Maßgabe, daß die doppelte Menge abgegeben wird.

Zum Empfang der Fleiſchmarken iſt nur berechtigt, wer im Kreiſe polizeilich gemeldet iſt. Die
Fleiſcher haben ihre Verkaufsſtelle mindeſtens an den von den Ortspolizeibehörden ihnen vorgeſchriebenen
Zeiten offenzuhalten. Jede Fleiſchmarke berechtigt nur zur Entnahme derjenigen Menge, die in jeder Woche
vom Vorſteher des Fleiſchrerſorgungsbezirks als Wochenmenge für den Kopf ortsüblich bekannt gemacht
wird. Die betreffende Bekanntmachung muß enthalten:

Gramm friſches Fleiſch ohne Knochen, Wurſt und Speck,

oder Fleiſch mit Knochen evder Eingeweide außer Herz und Leber. t VeekauſsKnochen allein dürfen ohne Fleiſchmarken verkauft werden. Die Fleiſcher haben in ihrer Verkaufs-
ſtelle einen gut ſichtbaren Aushang mit Angabe der Wochenmenge anzubringen. Die Fleiſchmarken ſind über
tragbar, gelten aber nur für den Wochenzeitraum, welcher auf der Marke verzeichnet iſt.

g 8.
Jeder Haushaltungsvorſtand erhält für jedes Mitglied ſeines Haushaltes wöchentlich eine Fleiſchmarke. Als Haushaltungsmitglied gilt, wer in der Haushaltung volle Beköſtigung erhält. Die dal

tungsvorſtände ſind verpflichtet, Veränderungen in der Kopfzahl ihrer Haushaltungen binnen 3 h
der Gemeindebehörde mündlich oder ſchriftlich anzuzeigen. Perſonen, die für ihren eigenen

ein oder mehrere Schweine ſeit dem 1. April 1916 geſchlachtet haben, erhalten Fleiſchmarken nur auf beſonder
begründeten Antrag, der beim Kreisausſchuß einzureichen iſt.

t Fortſetzung duf nächſter Seite.
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Woche empfangenen
Montag der nächſten

Körperlich ſchwerarbeitenden und kranken Perſonen mit ſtärkerem Bedürfnis an Fleiſchnahrung
werden durch die Vorſteher der Fleiſchverſorgungsbezirke Zuſatzfleiſchmarken nach Maßgabe der vorhandenen
Fleiſchmengen und nach näherer Anweiſung des Kreis Ausſchuſſes überwieſen.

A.Die Inhaber von Gaſt und Speiſewiriſchaften und ähnlichen Beköſtigungsanſtalten erhalten für

Tägliche Tiſchgäſte dürfen FleiſSuittage Rahlgeit i halbe Fleiſchmarke abzugeben und ebenſo für die Abendmahlzeiten,

verabfolgt wird.

die Mitglieder ihres Haushaltes (einſchl. der danernd voll bei ihnen beköſtigten) Fleiſchmarken entſprechendſ nur gegen Hingabe einer Fleiſchmarke erhalten, und zwar iſt für die
ſofern Fleiſch

Für den Durchgangsverkehr auswärtiger Gäſte bekommen die Gaſt und Speiſewirtſchaften eine be
ſchränkte Anzahl Fleiſchmarken von dem zuſtändigen Vorſteher des Fleiſchverſorgungsbezirks zugewieſen.

8 5.
Die Verkäufer haben die beim Einkauf von Fleiſch und Fleiſchwaren von den Käufern in einer

bei dem zuſtändigen Vorſteher des Fleiſchverſorgungsbezirks bis zum
oche 9 Uhr vormittags aufgeklebt und aufgerechnet mit der Beſtandsnachweiſung des

vorhandenen Fleiſches und der Fleiſchwaren einzureichen.
g 6.

Die im Kreiſe Merſeburg ausgegebenen Fleiſchmarken gelten auch in den Stadt und Landkreiſen
Weißenfels, Querſurt, Saalkreis und Delitzſch, ſoweit die Beſitzer der Fleiſchmarken bereits früher ihren
Fleiſchbedarf bei Fleiſchern der vorgenannten Kreiſe gedeckt haben. Jſt die vom Kommunalverband ſolchem
auswärtigen Verbraucher auf den Kopf der Bevölkerung feſtgeſetzte Wochenmenge von der hier feſtgeſetzten
verſchieden, ſo erhält der auswärtige Käufer auf die fremde Fleiſchmarke in jedem Falle nur die geringere
der beiden verſchieden feſtgeſetzten Mengen.

8 7.
Krankenhäuſer, ſofern ſie nicht mit beſonders zugewieſenem Fleiſch für Verwundete und Kranke

verſorgt werden, Penſionen, Bewahranſtalten, Herbergen und ähnliche Einrichtungen, welche volle Tageskoſt
gewähren, werden als Haushaltungen behandelt und erhalten für jeden vollbeköſtigten Jnſaſſen oder Anſtalts-
angehörigen die dem 8 3 entſprechende Anzahl von Fleiſchmarken.

g 8.
Für die Fleiſchverſorgungsbezirke Merſeburg und Schkeuditz gelten folgende Sonderbeſtimmungen.

a) die Beſtimmungen über die Verweiſung der einzelnen Verbraucher an eine beſtimmte
kaufsſtelle bleiben aufrecht erhalten.

b) Die für den Fleiſchverſorgungsbezirk Merſeburg und Schkeuditz eingeführten Fleiſchkarten
werden als Kreisfleiſchkarten angeſehen.

w

nung durch den Kreis-Ausſchuß.
8 10.

Zuwiderhandlungen gegen die vorſtehende Anordnung oder die etwa zu ihrer Ausführung erlaſſenen
Vorſchriften werden mit Gefängnis bis zu 6 Monaten vder mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mark beſtraft.

1916 für den Fleiſchverſorgungsbezirk Merſeburg und vom Magiſtrat Schkeuditz unterm 17. Mai 1916 für
den Fleiſchverſorgungsbezirk Schkeuditz erlaſſenen gleichen Anordnungen treten mit Ausnahme der oben im
8 8 aufrecht erhaltenen Beſtimmungen mit dem gleichen Tage außer Kraft.

Mexſeburg, den 29. Juni 1916.

er

S 8 9.Der Erlaß von Ausführungsbeſtimmungen durch die Fleiſchverſorgungsbezirke bedarf der Zuſtim-
10

s 11.
Dieſe Anorönung tritt am 4. Juli 1916 in Kraft. Die vom Magiſtrat Merſeburg unterm 9. Juni
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Fleiſchverſorgungs-

Bezirk
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Name und Wohnort
des Bezirksvorſtehers

Name

Der Kreis-Ausſchuß des Kreiſes Merſeburg.

Wohnort

der für den Bezitk zuſtändigen Fleiſcher

J.

r 5D

Merſeburg
Knapendorf
Röſſen
Leuna
Trebnitz
Wüſteneutzſch
Meuſchau
Venenien
Werder
Burgliebenqgu
Tragarth
Löpitz
Löſſen
Daspig
Göhlitzſch
Bündorf m. Gut
Creypau m. Gut
Faſanerie

Dürrenberg
Oſtrau
Keuſchberg
Balditz
Wölkau
Porbitz
Lennewitz
Goddula m. Veſta
Hohenlohe
Theſau
Sittel
Löben
Schneidens
Peißen
Seegel
Zitzſchen
Kl. Schkorlopp
Spergau
Kirchfährendorf
Cröllwitz
Kitzen
Gr. Schkorlopp
Schkeitbar
Räpitz
Meyhen
Eisdorf
Muſchwitz
Kölzen
Tornau
Gr. Göhren
Pobles
Söheſten
Caja
Kl. Görſchen
Gr. Görſchen
Rahna
Holleben

Beuchlitz
Schlettau
Angersdorf

Magiſtrat der Stadt
Merſeburg

Amtsvorſteher Tanger-
mann in Dürrenberg

Ortsrichter Dietze in
Schneidens

Ortsrichter Hartung in
Kirchfährendorf

Käſefabrikant Weitzſch
in Groß-Schkorlopp

Ortsrichter Fuchs in
Muſchwitz

Ortsrichter Poppe in
Gr. Görſchen

Ortsrichter Schöllner
in Holleben

Ortsrichter Schmidt in
Schlettau

Kellermann
Göthe
Baumann
Beyer
Pabſt
Mohr
G. Götze
Schenke
Richter
Schenke
Thierbach
Knoche
Hädicke
Roſt
Stecher
Klotz
O. Götze
Sturm
Franke
Löbe
Reichardt

Kleindienſt
Steger
Vogel
Lehmann
Schulz
Lautenſchläger
Hoffmann
Annacker
Bauermann

d
Löbe
Boeſemann, Frau

Knorr, Albert

Seltmann

Kietz, Albert

Körſten, Franz

Se Albind ch, Ed.
riedrich, Louiſe

Heſſe, Anna

Albrecht, Ad.

z

T

Merſeburg, Gotthardtſtr.

Markt s
Schmaleſtr.

p Breiteſtr.Unteraltenburg

Lindenſtr.
Friedrichſtr.
Annenſtr.
Weißenfelſerſtr.

Neumarkt

2 Brühl 2Oelgrube
e Damnmſtr.

a. d. Geiſel 2
Seitenbeutel

z Oberbreiteſtr.
Teichſtraße
Schmaleſtr.
Johannisſtr.

r. Sixtiſtr.
and 16

Preußerſtr. 4.
Neumarkt

Amtshäuſer
Weißemauer
Weißenfelſerſtr,

v Roßmarkt
z Dammſtr.

Weißemauer
Moltkeſtraße
Untergltenburg

Dürrenberg
Keuſchberg

Porbitz

Goddula
Porbitz

Hohenlohe

Spergau

Kitzen

Muſchwitz

Caja
Kl.-Görſchen
Gr.-Görſchen

Holleben

Beuchlitz

(F. ſehung auf nächſter Seite

Bekauntmachung.
Nachſtehenden, vom 1. April 1916 ab geltenden, 1. Nachtrag zur

Hundeſteuerordnung für den Bezirk der Stadt Merſeburg bringen wir
zur öffentlichen Kenntuis mit dem Bemerken, daß der 81 der bisherigen
Hundeſteuerordnung vom 25. November 1904 damit aufgehoben iſt.

Erſter Nachtrag
zur Ordnung betreffend die Erhebung einer Hundeſteuer im Bezirk der

Stadt Merſeburg.
Auf Grund des Beſchluſſes der Stadtverorönetenverſammlung vom

17. April 1916 erhält 8 1 der in Gemäßheit der 88 16, 18, 82 des Kommunal-
abgabengeſetzes vom 14. Juli 1893 erlaſſenen Orönung, betreffend die Er-
hebung einer Hundeſteuer im Bezirke der Stadt Merſeburg folgende

Faſſung: g1Wer einen nicht mehr an der Mutter ſaugenden Hund häkt, hat
für denſelben jährlich eine Hundeſteuer von 14 mit Worten: „Vierzehn
Mark“ in halbjährlichen Raten und zwar in den erſten 14 Tagen eines
jeden halben Jahres an die hieſige Kämmereikaſſe zu entrichten. Das
erſte halbe Jahr erſtreckt ſich auf die Zeit vom l. April bis Ende Septem
ber. Es iſt geſtattet, die Steuer für das ganze Jahr im voraus zu
entrichten.

Ge werbsmäßige Hundezüchter zahlen eine Hundeſteuer von jähr-
lich 50, unabhängig von dem jeweiligen Hundebeſtande.

Merſeburg, den 11. April 1916. Der Magiſtrat.
Wolff.

Vorſtehender Nachtrag wird genehmigt.
Merſeburg, den 25. Mai 1916.

Namens des Bezirksausſchuſſes.
Der Vorſitzende.

(L. S.) J. V.: Klinghölz.
Zu vorſtehender Genehmigung ſpreche ich auf Grund des 8 77 Ab-

ſatz 3 des Kommunalabgabengeſetzes vom 14. Juli 1893 und der mir
durch Erlaß der Herren Miniſter des Jnnern und der Finanzen vom
26. Juni 1907 erteilten Ermächtigung meine Zuſtimmung aus.

Magdeburg, den 5. Juni 1916. 5Der Oberpräſident.
J. V von Brackenhauſen.

Der Magiſtrat.WMerſeburg, den 27. Juni 1916.
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Von dem nach Vorschrift über Web- und Wirk-
waren aufgenommenen Inventurbestand dürfen
20 o bis 1, August frei verkauft werden.
Anzug-, Hosen- u. besonders Winterpaletotstoffe

Lodenmäntel für Herren u. Knaben
Lüsterjacken in la Waren
Sommerjoppen und Westen
empfehle zu fast durchweg noch alten Preisen,

Ernst Rulffes
Entenplan m r

Die Perleberger Verſicherungs Aktien Geſellſchaft

zu Perleberg verſichert in ihrer Abteilung
Schlachtvieh Verſicherung

Rinder aller Gattungen zu einer Prämie von 4 Mark

Schweine r reKälber e 0,25Schafe
und übernimmt hierfür die
Gewährſchaftsverſichernng mit Einſchluß der Transportgefahr
vom Stall des Beſitzers bis zur Abnahmeſtelle und zwar in voller Höhe
der in Frage kommenden Werte für alle an den Viehhandelsverban
der Provinz Sachſen zur Ablieferung gelangenden Tiere

Nähere Auskunft erteilt die
Verbandsleitung für die Provinz Sachſen, Magdeburg,

Tauentzienſtr. 12 oder die Generaldirektion in Perleberg.

7 Künstlicher Zahnersatz
Kronen und Brückenarbeiten Behandlung kranker Zähne

ubert Toizke, i. Fa. Willy Muder
Markt 19. Merseburg. Telephon 442,

Sprechzeit 8-—6 Uhr. Sonntags 9--1 Uhr.

es I I
J AufmerksameBedienung Mäßigste

Karl Tänzer
8 Merseburg Adolf Schäfers N achf. Entenplan 778

Spezialgeschäft
für

Leinen- und

Preise.
d

Baumwollwaren
z Bettwäsche Bettfeilern betten

Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben
Fernspr. 259.200000000000 wer

Qualithten. A.Solldo
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2. Beilage zu Ur. 153 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Sonntag, den 2. Juli 1916.
e

Die Seeſchlacht vor dem Skagerrak

am 31. Mai bis 1. Juni 1916.
(Auf Grund amtlichen Materials.)

III.
Dieſe Uebergangsphaſe des zweiten Abſchnittes zum drit-

ten iſt infolge vielfacher ineinandergreifender Einzelhandlungen
und überraſchender Wendungen in ihrem Aufbau epiſodenhaft
ind einigermaßen verwickelt.

Etwa 7 Uhr 45 Minuten nachmittags löſen ſich die bis da
hin in der Nähe des engliſchen Schlachtkreuzergeſchwaders
Fehenden kleinen engliſchen Kreuzer und Zerſtörer von dieſem
los und wenden ſich in ſchnellem Angriff gegen unſere Panzer-
treuzer, die den auf ſie abgefeuerten Torpedos durch Abwenden
aus weichen. Während ſich unſere Kleinen Kreuzer mit den bei
ihnen ſtehenden Flottillen dieſem Angriff entgegenwerfen, er
halten ſie überraſchend Feuer aus ſchwerem Geſchütz aus nord-
öſtlicher Richtung. Aus der den nördlichen und nordöſtlichen
Horizont überlagernden Dunſtſchicht treten ſchattenhaft einzelne
Schiffsrümpfe feindlicher Schlachtſchiffe hervor. Da der An-
griff des feindlichen leichten Streitkräfte pariert iſt und das
ſchwere Feuer ſchnell an Heftigkeit zunimmt, drehen unſere
Kleinen Kreuzer den Panzerkreuzern nach. Sie erhalten dabei
ſchwere Treffer. „Wiesbaden“ wird durch einen Schuß in die
Maſchine mänövrierunfähig und muß ſtoppen. Teile unſerer
Flottillen gehen, die Gefahr der ſich plötzlich enthüllenden Lage
erkennend, unverzüglich zum Torpedoangriff gegen die neu auf-
tretenden Linienſchiffe vor. Jm Anlaufe näher kommend, er-
kennen ſie eine lange Linie von mindeſtens 25 Schlachtſchiffen,
die zunächſt auf nordweſtlichem bis weſtlichem Kurſe Vereini-
gung mit ihren Schlachtkreuzern und mit der „QueenElizabeth“
Diviſion ſuchen, dann aber kehrt machen und einen öſtlichen bis
ſüdöſtlichen Kurs aufnehmen. Der Angriff wird unter ſchwerem
Feuer an die feindliche Linie herangetragen. Der alle dieſe
Bewegungen verurſachende, bereits erwähnte, unter vollem
Einſatz ausgeführte Vorſtoß der leichten feindlichen Streitkräfte
gegen unſere Panzerkreuzer iſt von engliſcher Seite anſcheinend
unter dem Eindruck unternommen worden, daß ſich unſere
Streitkräfte in die Lücke zwiſchen ihrem Gros und die zur Zeit
noch weſtlich unſerer Panzerkreuzer ſtehende „Queen Elizabeth“
Diviſion hineinſchieben und dieſe vom Gros abdrängen könnten.
Die feindlichen Schlachtkreuzer waren wohl nicht mehr in der
Lage, dieſe Lücke zu ſchließen. Von der „Hueen Elizabeth“-
Diviſion iſt unterdeſſen ein Schiff ausgefallen, das ſich etwa
7 Uhr 29 Minuten mit geringer Fahrt und ſtark überliegend
aus der Linie entfernt. Um die ſeit 8 Uhr in ſchwerem Feuer
ſtilliegende „Wiesbaden“ entſpinnt ſich ſofort ein heißes Rin-
gen. Ein Verſuch der Schweſterkreuzer und Torpedoboote, ſie
aus ihrer hilfloſen Lage zu befreien, muß aufgegeben werden,
da er angeſichts des ſchweren Feuers ausſichtslos iſt und nur
zu neuen Verluſten hätte führen müſſen. Der Gegner macht
verzweifelte Anſtrengung, ihr den Todesſtoß zu verſetzen, indem
er ein Geſchwader älterer Panzerkreuzer vorſchickt, deren An-
griff, wie ſpäter gezeigt werden wird, völlig zuſammenbricht.
Schließlich ſucht auch der Flottenchef die Brave durch die Be
wegungen des Gros zu decken, muß aber in höherem Jntereſſe
mit Rückſicht auf die allgemeine Lage von ihr ablaſſen. Das
tapfere Schiſf treibt, zwar unrettbar, aber unbeſiegt auf dem
Schlachtfelde weiter und ſinkt dann mit wehender Flagge.

Die hier geſchilderten Kampfhandlungen reichen zum Teil
ſchon in den nächſten Abſchnitt der Schlacht hinein, deſſen Be-
ginn man etwa auf 8 Uhr- nachmittags feſtſetzen kann.

Es war bereits geſagt, daß eine unſerer Flottillen bei ih-
rem Angriff gegen die im Nordoſten geſichteten feindlichen Li-
nienſchiffe die Phalanx der engliſchen Hauptmacht entdeckt.
Danach kann bei unſerer Flottenleitung kein Zweifel mehr dar-
über herrſchen, daß wir der vollzählig verſammelten engliſchen
Floktenmacht gegenüberſtehen. Die weltgeſchichtliche Entſchei-
dung, ob Deutſchlands junge Flotte den Kampf mit der faſt
doppelt überlegenen Seemacht Englands aufnehmen ſoll, iſt auf
des Meſſers Schneide geſtellt. Die Zeit türmt ſich. Minuten
erweitern ſich zu ewiger Vedeutung. Ein Völkerſchickſal iſt in
die Hand des Führers gelegt. Der Augenblick fordert den Ent-
ſchluß. Der ihn faßte, kannte Waffen und Streiter. Er lautete:
Angriff. Da die feindlichen Linienſchiffsgeſchwader den nach
dem Angriff ablaufenden Booten in der ſie umlagernden Dunſt-
wolke wieder aus Sicht kommen, hält unſer Linienſchiffsgros
zunächſt auf dieſe Dunſtwolke und die mitten in ſchweren Ein-
ſchlägen liegende „Wiesbaden“ zu. Unſer Torpedoboots-An-
griff auf die im NO geſichteten Linienſchiffe trifft auch auf
feindliche Zerſtörer, die unter Führung eines kleinen Kreuzers
nach Weſten durchzubrechen verfuchen. Jn dem ſich entſpinnen-
den Artilleriegefecht werden zwei Zerſtörer, darunter einer mit
der Bezeichnung 04*) zum Sinken gebracht. Der kleine Kreuzer
und zwei weitere Zerſtörer werden ſchwer beſchädigt. Unſere
Panzerkreuzer haben ſich vor die Spitze unſeres Gros geſetzt.
Jm weiteren Vorlaufen ſtoßen ſie auf die aus der Qualmwand
erneut auftauchende feindliche Linie, mit der ſie, nach Süden
abbiegend, ſofort in ein ungleiches, ſehr heftiges Artillerieduell
verwickelt werden. Ein in dieſer Zeitſpanne wohl vom engli-
ſchen Gros aus in der Richtung der treibenden „Wiesbaden“
angeſetzter und ſchneidig durchgeführter Angriff kleiner Kreuzer
und Zerſtörer, der durch ein vom feindlichen Gros her in Rich-
tung der treibenden „Wiesbaden“ vorbrechendes Geſchwader von
5 Panzerkreuzern der „Minotaur-Achilles“- und „Duke of Edin-
burgh“-Klaſſe geſtützt wird, trifft, wohl infolge des Dunſtes,
überraſchend auf unſere Panzerkreuzer und auf das Gros. Von
den kleinen Kreuzern wird durch Schiffe desSpitzen- Geſchwaders
einer verſenkt, ein anderer ſchwer beſchädigt. Der Reſt ent-
mmt. Der Stoß der feindlichen Pangzerkreuzer bricht unter
chweren Verluſten zuſammen. „Defence“ und .„Black Prince“
werden nach heftigen, durch Treffer hervorgerufenen Exploſio-
nen hewegungsunfähig und ſinken. Der Paänzerkreuzer „War-
rior“ erreicht als Wrack noch die eigene Linie und muß ſpäter
aufgegeben werden.

Die Handlungen des dritten Abſchnittes entwickeln ſich zu
ihrer erſten Haupkphaſe. Der ſchwere Artilleriekampf der Spitze
Kegen die gewaltige Front des feindlichen Gros pflanzt ſich von
unſeren Panzerkreuzern durch das vorderſte Geſchwader von
Schiff zu Schiff weiter fort, während das folgende Geſchwader
die nördlich ſtehende „Queen Elizabeth“Diviſion unter Feuer
KAimmt. Auf engliſcher Seite ſind über 50 38 Zentimeter-Ge-
ſchütze und je etwa 120 34,3 und 30,5 Zentimeter- Geſchütze in
ler Tätigkeit. An beiden Enden der engliſchen Hauptlinie,
e ſich aus drei Geſchwadern zu je etwa 8 Schiffen, alſo unge-
[ahr 24 Großkampfſchiffen zuſammenſetzt, ſtehen ſchnelle Diviſio-
nen, „auf dem nördlichen Flügel 3 Schlachtkreuzer des „Jnvin-
üble“Typs, auf dem ſüdlichen 3 der eben fertiggeſtellten „Royal
Sovereign“- Klaſſe.
ver Unſere Panzerkreuzer und der vordere Teil unſerer Linie

ſchwinden zeitweiſe in Waſſerſäulen und Sprengwolken.
ver auch beim Feinde wird gute Wirkung beobachtet. Auf

Anmerkung. Die Bezeichnungen ſind unter den Ge-
echtsverhältniſſen nicht immer durchaus ſicher erkannt.

mune

unſeren r r kommen alle Waffen zum Tragen. Beſonders
wiſchen 8 Uhr 20 Minuten und 8 Uhr 30 Minuten werden vieleLreffer zum Teil von mächtigen Stichflammenerſcheinungen

und Exploſionen begleitet, deutlich geſehen. Von mehreren
Stellen wird einwandfrei beobachtet, daß 8 Uhr 30 Minuten
ein Schiff der „Queen Elizabeth“Klaſſe unter ganz ähnlichen
Symptömen in die Luft fliegt, wie vorher „Queen Mary
Ferner ſinkt in dieſer Baſe der Schlachtkreuzer Jnvincible
ſchwer getroffen in die Tiefe. Ein Schiff der „Jron Duke“-
Klaſſe hat ſchon vorher einen Torpedotreffer erhalten, eins der
„Queen Elizabeth“Klaſſe iſt anſcheinend in die Rudereinrich-
tung getroffen, es fährt einen Kreis und ſeine Artillerie
ſchweigt. Auf unſerer Seite vermag von 8 Uhr 45 Minuten an
der Panzerkreuzer „Lützow“ ſeinen Platz in der Linie nicht mehr
u behaupten. Nach wenigſtens 15 ſchweren Treffern muß er
ahrt vermindern, bleibt aber bewegungs- und ſchwimmfähig

und zieht ſich aus dem Gefecht. Der Vefehlshaber der Auf-
klärungsſtreitkräfte Vizeadmiral Hipper ſchifft ſich in ſchweremFeuer an Bord eines Corpedobobts auf einen anderen Panzer-
kreuzer um. Etwa um dieſe Zeit werden Teile unſerer Flottil-
len auf das feindliche Gros zum Angriff gebracht und kommen
gut zu Schuß. Detonationen werden gehört. Eine Flottille ver
liert eins ihrer Boote durch ſchweren Treffer. Ein feindlicher
Zerſtörer wird, durch einen Torpedo getroffen, ſinkend geſehen.

Nach dieſem heftigen Stoße mitten in den überlegenen
Feind hinein verlieren die Gegner einander in Rauch und Pul-
verqualm aus Sicht. Als das Artilleriegefecht dabei kurze Zeit
vollkommen verſtummt, ſetzt der Flottenchef alle zur Verfügung
ſtehenden Kräfte zu einem neuen Stoße an.

Den Panzerkreuzern, die mit Flottillen-Geleit-Kreuzern
und Torpedobooten wieder an der Spitze ſtehen, ſchlägt bald
nach 9 Uhr aus dem Dunſtſchleier erneut heftiges Feuer ent-
gegen, das ſich kurz darauf auch wieder auf die vorderſte Divi-
ſion des Spitzengeſchwaders legt. Die Panzerkreuzer, die wäh-
rend der Umſchiffung des Admirals Hipper vorübergehend vom
Kommandanten des „Derfflinger“ geführt werden, werfen ſich
jetzt mit rückſichtsloſem Einſatz, höchſte Fahrt laufend, zum Her-
anbringen der Torpedoboote auf die feindliche Linie. Ein dich-
ter Geſchoßhagel überſchüttet ſie auf ihrem ganzen Wege vor-
wärts.

Der Sturm wird bis auf 6000 Meter herangetragen.
Mehrere Flottillen brechen zum Torpedoangriff vor und ver
ſchwinden bald in dichtem Qualm. Sie kommen zu Schuß und
kehren, trotz ſchwerſter Gegenwirkung, mit dem Verluſt nur ei-
nes Bootes zu ihrem Geleitkreuzer zurück.

Nach dieſem zweiten wuchtigen Stoße reißt in der von
Geſchützgualm und Rauchqualm erfüllten Luſt der erbitterte
Feuerkampf abermals ab.

Der erſten Angriffswelle unſerer Torpedoboote folgt wenig
ſpäter eine zweite. Sie durchbricht die Qualmwolke und findet
das feindliche Gros nicht mehr vor. Nur in nordöſtlicher Rich-
tung werden noch eine große Zahl kleiner Kreuzer und Zerſtörer
bemerkt. Auch als der Flottenchef die Kampflinie etwa in glei-
cher Ordnung auf ſüdlichem und ſüdweſtlichem Kurſe, auf dem
der Feind zuletzt geſehen worden iſt, entwickelt und heranführt,
wird der Gegner nicht mehr angetroffen. Wohin er vor dem
vorbereiteten dritten Stoße ausgewichen ift, kunn nicht feſtge
ſtellt werden.

Mit dem Verſtummen der Geſchütze um 9 Uhr 30 Minuten
abends kann man die Tagſchlacht als beendet anſehen. Das
materielle Ergebnis des dritten Abſchnitts iſt auf Seiten des
Gegners der Verluſt eines ſeiner neueſten Linienſchiffe der
„Queen Elizabeth“-Klaſſe, eines Schlachtkreuzers vom „Jnvin-
cible“Typ, dreier Panzerkreuzer „Defence“, „Black Prince“
und „Warrior“ eines Kleinen Kreuzers und von wenigſtens
zwei Zerſtörern. Andere Schiffe, darunter eins der „Queen
Elizabeth“-Klaſſe und das Schlachtſchiff „Malborough“, zwei
kleine Kreuzer und mehrere Zerſtörer haben erhebliche Beſchädi-
gungen erlitten. Auf unſerer Seite werden 2 Torpedoboote
verſenkt. „Wiesbaden“ bleibt auf dem Kampfplatz liegen und
ſinkt ſpäter. Der Panzerkreuzer „Lützyw“ wird gefechtsunfähig.
Schon nach dem lediglich materiellen Maßſtab gemeſſen, ſchließt
dieſer Hauptgefechtsabſchnitt der Tagſchlacht mit einem vollen
Erfolge unſerer Waffen.

Nur noch einmal, von 10 Uhr 30 Minuten abends, lebt in
der ſpäteren Dämmerung der Kampf für kurze Zeit wieder auf.
Unſere Panzerkreuzer ſichten in ſüdlicher Richtung 4 feindliche
Großkampfſchiffe, auf die ſie ſofort das Feuer eröffnen. Als
zwei unſerer Linienſchiffsgeſchwader in das Artilleriegefecht
eingreifen, dreht der Feind ab und verſchwindet im Dunkel.
Unſere älteren Kleinen Kreuzer der 4. Aufklärungsgruppe ge-
raten mit älteren feindlichen Panzerkreuzern in ein kurzes
Feuergefecht, das im Dunkel abreißt.

Die ruſſiſche Angriffstatik.
Aus dem Kriegspreſſequartier wird dem „Tag“ geſchrieben:

Ueber die Kämpfe in Wolhynien und in der Buko-
wina erfahre ich von Ofſizieren, die den Kämpfen beigewohnt
haben, ſolgende Einzelheiten: Die Ruſſen verwendeten bei ih-
ren Angriffen eine neue Methode, die eine Miſchung von
ganz moderner Angriffstaktik und altruſſiſcher Methode darſtellt.
Jn den Angriffsräumen verſammeln ſie viele Geſchütze und eine
Unmaſſe Munition. Während eines Jahres haben Japan,
England und Amerika es ermöglicht, die ruſſiſchen Artillerie
parks wieder zu ergänzen, und ſo ſtavelten die Ruſſen eine An-
menge Munition auf. Die gründliche Artillerie-
vorbereitung war das moderne Element in ihrer Tak-tik, und um die Wirkſamkeit ihrer Artillerie zu erhöhen, dürften
ſie auch ihre Kriegsſchiffe von Geſchützen entblößt haben, weil
überall auch die Anweſenheit von Schiffsgeſchützen feſt-
geſtellt wurde. Die Verwendung der Jnfanterie geſchah nach
echt ruſſiſcher Methode.

Nach der Artillerievorbereitung, die an den
meiſten Teilen der Angriffsſtellen 36 Stunden lang dauerte und
nach ungefähren Schätzungen nur in Wolhynien über drei
Millionen Granaten verbrauchte, ging die Jnfanterie
vor. Die Angriffe wurden meiſtens noch im eigenen Trommel-
feuer angeſetzt. Die erſten Angriffswellen, die aus 6—-14 Reihen
beſtanden, wurden noch im raſenden Artilleriefeuer vorwärts
getrieben. Maſchinengewehre und die ruſſiſche Artillerie jagten
die ruſſiſchen Jnfanteriſten nach vorn, die Offiziere begleiteten
die Sturmkolonnen, und mit Revolver und Knuten
zwangen ſie ihre Leute, im ruſſiſchen und in unſerem Artillerie-
feuer vorzugehen. Es wurden Koſakenabteilungen auf-
geſtellt. die die zurückflutenden Maſſen mit Nagaikaſchlägen
wieder vorwärts trieben. Die erſten Reihen der Sturmkolon-
nen hatten ſtellenweiſe keine Gewehre bei ſich, ſondern waren
nur mit Stöcken und Handgrangten ausgerüſtet. Die Hand-
granaten waren manchmal mit giftigen, betäubenden, Huſten
und Augenſchmerzen verurſachenden Gaſen gefüllt. Dieſe zum
Tode verurteilten Sturmkolonnen mußten ihre
Angriffe durch die Sperrfeuerlinie unſerer Artillerie
durchführen und in unſere Stellungen eindringen, während ſie

noch unter Trommelfeuer ſtanden. Sie erlitten unglaub
liche Verluſte, und nur ein Bruchteil der Angreifenden
erreichte unſere Stellungen. Jetzt entwickelten ſich Nahkämpfe,
wozu unſere Soldaten ſelbſtverſtändlich die granatſicheren
Deckungen verlaſſen mußten, um die Angreifenden wieder aus
den Stellungen Als die Nahkämpfe im Gange
waren und ruſſiſche Jnfanterie mit der unſrigen Mann gegen
Mann kämpfte, eröffneten die Ruſſen wieder ein Trommelfeuer
Poen unſere Stellungen. Sie ſchoſſen auf die eigenen

ruppen, um auch die unſrigen treffen zu können, und nach
dieſer unmenſchlichen Beſchießung wurden dann die nächſten
Angriffswellen vorgetrieben, die meiſtens aus 12 oder 20Reihen
beſtanden. Es wurde feſtgeſtellt, daß die Jnfanterie im eige-
nen Trommelfeuer vorgehen mußte, und die ruſſiſche
Artillerie auf die im Nahkampf ſtehenden eigenen
feuerte. Dieſe Angriffsmethode, die beiſpiellos in den
modernen Kriegen daſteht und ihresgleichen nur in Rußlands
Kriegsgeſchichte hat, erforderte auch ſchreckliche Verluſte. Die
ruſſiſchen Truppenverbände, die an dieſen Kampf
e teilgenommen haben, hatten nach zuverläſſigen

chätzungen und nach Gefangenenausſagen 50 bis 60 vom
Hundert ihres Standes eingebüßt. Manche Regimen-
ter ſollen ganz aufgerieben ſein. Alle möglichen Kriegsliſten
wurden angewendet. Ruſſiſche Abteilungen näherten ſich mit
erhobenen Händen unſeren Stellungen und verſuchten dann mit
Handgranatenangriffen unſere Truppen zu überrumpeln. Ge
fangene Offiziere ſagten aus, daß die Offenſive Bruſſilows,
was Nachſchub und Etappendienſt anbelangt, nicht genügend
vorbereitet war. Artillerie und Train konnten wegen mangel-
hafter Vorbereitungen den angreifenden Truppen nicht folgen.
Damit wollen ſie erklären, daß ſie trotz der ſchrecklichen Verluſte
die Ziele ihrer Offenſive nicht erreichen konnten.
Als Ziel war ihnen Kowel, Wladimir-Wolinsky
und Lemberg angegeben.

Aus Provinz und Reich
Miſſionsfeſt in Dölkan.

Zweimen, 30. Juni. Das Dölkauer Miſſionsfeſt findet
diesmal am 9. Juli (3. S. n. Tr.) nachmittags 4 Uhr im Park
gleich links vom Eingange beim Bärentor ſtatt, oder
falls ſchlechtes Wetter im großen Saale bei Franke.
Als Feſtredner haben zugeſagt Herr Paſtor Niehns, deſ-
ſen Schweſter, Frau Miſſionar Lorbeer, in ſelbſtver-
geſſener Pflege der Cholera- und Peſtkranken ihr Leben in
der heißen Ganges-Tiefebene geopfert hat. Außerdem wird
Herr Miſſionar Beehrmann ſprechen, der neun Jahre
bei den Ausſätzigen in Puonlia und zehn Jahre unter den
Kols in Loharetaga gearbeitet hat, nun aber, gleich all den
anderen deutſchen Miſſionaren, von den Engländern aus
Jndien vertrieben worden iſt.

So gehören denn Weltkrieg und Weltmiſſion zuſammen,
weshalb wir auch trotz des Krieges unſer Miſſionsfeſt in
3777257 e fern v und hersli c ſt dazun en. Fa. unfere noaro n H. u Hat ivielen ſeeliſchen und eiblichen Lrübſale, die ſie um ihres

Deutſchtums willen haben erleiden müſſen, doppelt nahe ge-
rückt, und wir wollen ihnen darum auch unſere Teilnahme
durch zahlreiches Erſcheinen beim Feſte erweiſen.

Guſtav-Adolf-Verein für die Provinz Sachſen.
Zeitz, 28. Juni. Der Guſtav-Adolf- Verein für

die Provinz Sachſen hielt am 27. Juni ſeine diesjähri-
ge kurze Kriegstagung im fahnengeſchmückten Zeitz, wo er
vor 49 Jahren ſchon einmal getagt hat. Wie damals, ſo
fand er auch heute in der prächtig aufſtrebenden Stadt warme
Herzen und offene Hände, die er beide zum Gelingen ſeiner
geſegneten Volksarbeit immer wieder braucht. Die Micha-
eliskirche bot dem Verein, deſſen Tätigkeit in Kriegszeit von
erhöhter Bedeutung iſt, die gaſtliche Herberge für ſeine von
2—-7 Uhr dauernden Arbeitsverhandlungen unter Vorſitz
von Geheimrat D. Feine (Halle). Jn der Abgeordneten-
verſammlung fand nach einer kurzen Andacht durch Super-
intendent Roſenthal (Querfurt) eine Reihe von Begrü-
ßungen ſtatt, denen ſich die Verleſung ſchriftlicher und tele-
graphiſcher Segenswünſche anſchloß. Der Geſchäftsbericht
des Vorſitzenden verwies auf die neuen Aufgaben, die dem
Guſtav-Advlf-Verein beſonders im Oſten und Südoſten durch
den Krieg geſtellt worden ſind. Jn Oſtpreußen rechnete man
darauf, daß der Verein mit ſeinen Mitteln den Unterſchied
ausgleichen wird, der zwiſchen der Schätzung und der Wieder-
herſtellungslaſt der kirchlichen Gebäude daſelbſt in Höhe von
über 3 Millionen Mark beſteht. Für das Gouvernement
Warſchau iſt eine Beihilfe von 60000 A für die lutheriſche
Kirche zugeſagt worden. Jn Rumänien, Serbien und Bul-
garien ſollen die Schulen tatkräftig unterſtützt werden, um
den Einfluß des Deutſchtums zu ſtärken. Für die Orgel
und ſonſtige Einrichtungen der Kirche in Arys in Oſtpreu-
ßeun, dem Patenkind des Guſtav-Adolf-Vereins für die Pro-
vinz Sachſen, ſind bisher über 4000 eingegangen. Die
Sammlung ſoll zum 1. Oktober d. Js. abgeſchloſſen werden.
In der Provinz iſt die Teilnahme für die Guſtav-Adolf-
Sache, ſoweit aus den geſammelten Geldern hervorgeht, lei-
der greifbar zurückgegangen. Betrug doch die Einnahme
1913 68 000 und 1914 47 000 ſo 1915 nur 36 000
Erfreulich iſt die Kinderſpende für den Verein geſtiegen, da
ſteht die Provinz Sakſen mit 4100 an erſter Stelle. An
Unterſtützungen haben im ganzen 35000 ausgezahlt wer-
den können. Der vorgelegte Unterſtützungsplan wird an
genommen. Von der großen Liebesgabe erhält der Haupt-
verein Königsberg 1000 die evangeliſchen Lehrer und
Schulen in Oſtpreußen ebenfalls 1000 A.

Nach dieſen geſchäftlichen Verhandlungen fand ein treff-
lich beſuchter Feſtgottesdienſt ſtatt. Sup. Luther (Eisleben)
hielt die Feſtpredigt über Jeſaja 40, 30--31 und rief der
Guſtav-Adolf- Gemeinde ins Herz: Nicht müde werden. Pa-
ſtor Mitzka, der Ortspfarrer von Arys, gab in ſeinem Feſt
bericht erſchütternde Bilder vom Elend der oſtpreußiſchen
Glaubensbrüder bei dem doppelten Ruſſeneinfall und von
der Geduld des Glaubens, mit der ſie ertragen würden. Die
Geldſammlung nach dem Gottesdienſt war für das ſchwer ge
prüfte Arys beſtimmt. Eine Feſtgabe von 5100 A. wurde dem
Hauptverein überreicht, deren erfreuliche Höhe in dieſer
ſchweren Opferzeit doppelt dankbar zu begrüßen iſt. Be-
teiligt an ihr waren: die höheren und niedern Schulen von
Zeitz, verſchiedene Frauen-, Jungfrauen- und Jungmänner-
vereine der Stadt; von benachbarten Kirchenkreiſen Zeitz II,
Liſſen und Hohenmölſen und die Gemeinden von Zeitz I in
Stadt und Land. Ein warmherziges Segenswort des Sup.
Kabis (Zeitz) ſchloß die ſchlichte und erhebende Kriegsta-
gung, die dem Guſtav-Adolf-Verein als bewährten Vor-
kämpfer für Evangelium und Deutſchtum gewiß manchen
neuen Freund zugeführt hat.
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Sparfame NArbeitsweile.
Jn der ökonomiſchen Einteilung und Verwendung vor-

handener Arbeitskräfte iſt gerade in der Kriegswirtſchaft
beim Mangel an Arbeitskräften ein erſtrebenswertes Ziel zu
ſehen. Es iſt bekannt, daß moderner Geſchäftsgeiſt dieſes

Streben bereits in beſtimmte Formen gekleidet und in
duſtriell verwertet hat (Taylorſyſtem, Fordſyſtem). Die
Erfolge dieſer Nationaliſierung der Arbeit beweiſen, daß eine
äberdachte ökonomiſche Einteilung und Verwendung von
vorhandenen Arbeitskräften ein Mehr an Erzeugung her
vorzubringen vermag, das insbeſondere für die deutſche
Kriegswirtſchaft ins Gewicht fällt und deſſen wir angeſichts
unſerer Knappheit und Teuerung und des vorhandenen
Mangels an Arbeitskräften dringend benötigen.

Auf die unökvnomiſchen Verhältniſſe in der Verteilung
von Milch iſt ſchon mehrfach hingewieſen worden. Selbſt
in kleinen, wenig bewohnten und bebauten Straßen iſt oft
eine mehrfache Konkurrenz feſtzuſtellen. Jede konkurrierende
Firma beſitzt häufig Pferde, Wagen und Perſonal. Jede
Firma ſucht ſämtliche Straßenzüge auf, verzettelt ihre
Kraft und hat teuere Betriebskoſten. Eine organiſatoriſche
und ökonomiſche Einteilung würde hier Kapital und Arbeit,
Pferde, Wagen und Menſchen frei machen, die beſſer an
anderen Stellen Verwendung finden können.

Es iſt ferner bekannt, daß eine ganze Reihe von Bauern
in der Umgebung der Städte täglich noch direkt Milch ab
fahren und an eine oft weitzerſtreute Kundſchaft liefern.
Dieſe täglichen Fuhren binden Betriebsmittel und Kräfte,
die beſſer und erfolgreicher an anderen Punkten des Wirt
ſchaftslebens Verwendung finden könnten. Wir bedürfen
in dieſem Jahre eines beſonders intenſiven Wirtſchafts
betriebes, und es iſt kein Zweifel daß dieſer durch eine
Zentralorganiſation des Milchhandels und der Milchver-
jorgung nur gefördert werden kann.

Genoſſenſchaftliche Zufammenfaffung verſchiedener bäuer-
licher Betriebszweige bietet vielleicht die beſte Gelegenheit,
dieſer Kraftverſchwendung abzuhelfen und der Kraftver-
wendung an anderer Stelle Vorſchub zu leiſten. Die
Jnitiative für ſolches Vorgehen kann aber nicht von der
Bauernſchaft erwartet werden. Sie muß von den Gemeinden
ausgehen, die hier in doppelter Hinſicht tätig zu ſein ver

Sie können auf dieſem Wege Verſorgungsſchwierig
keiten für ihre Bevölkerungskreife begegnen, die Verſorgung
mögen.

ſelbſt zu billigen Preiſen ſicherſtellen und anderſeits die in
der Bauernſchaft frei gewordenen Kräfte für die Bewirk
ſchaftung von Bau und Brachland gewinnen.

Aber auch in den land wirtſchaftlichen Betrieben ſelbſt,
ebenſo wie in den Jnduſtrieſtätten und ſchließlich überhaupt
in jedem Betriebe, ſogar in Küche und Haushalt, muß über-
legt werden, auf welchen Wegen Erſparnis an Arbeits-
kraft erreicht werden kann. Dieſes Vorgehen iſt auch des
halb wichtig, weil Verſchwendung von Arbeitskraft zumeiſt
mit einer Verſchwendung von Materialien Hand in Hand
geht und die Kriegswirtſchaft uns alle zwingt, ſparſam mit
Arbeitskräften und Materialien umzugehen.

Ferner iſt daran zu denken, ob ſich nicht für kleinere
landwirtſchaftliche Betriebe in einheitlichem Vorgehen, alſo
für Dörfer und Lanögemeinden, die Anſchaffung maſchineller
Gr Vor ht, Sie eine ine Wirtfchaftabetricbund eine Erſparnis an Arbeitskräften in Ausſicht nehmen
laſſen. Man wird durch gemeinſam bezogene und benützte
Dampfpflüge, Mäh und Dreſchmaſchinen nicht nur beſſere
Erntereſultate, ſondern auch Erſparniſſe an Arbeitskraft
erzielen, die eine Ausdehnung des Wirtſchaftsbetriebes er-
möglichen.

Auf diefen Wegen würden ſich viele Erfolge erzielen
laſſen. Die ökonomiſche Einteilung und Verwendung der
Kräfte iſt ein dringendes Gebot der Kriegszeit, denn auf
ihrer Durchführung beruht mit die Möglichkeit, die land
wirtſchaftliche Erzeugung zu ſteigern.
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Klärſchlamm als Dünger.
Durch eingehende wiſſenſchaftliche und praktiſche Per

uche der Königl. Land wirtſchaftlichen Verſuchsſtation ir
„Möckern iſt nachgewieſen worden, daß der in der ſtädti

ſahen Kläranlage als Klärrückſtand ſich ergebende Klärſchlamm
vorziglich düngende Eigenſchaften beſitzt und ein guter
Stickſtoffdünger für die Böden in Leipzigs Umgebung iſt,

der ſich durch große Billigkeit auszeichnet. So berichtet 4 o din Scherben Lichter über das Beet und verſcheuchen diedas „Leips. Tagebl.“: Der Rat der Stadt Leipzig hat
den Bedürfniſſen der Landwirtſchaft an Düngemitteln
Rechnung getragen, indem er durch eine ſtarke Kolonnen
ruſſiſcher Kriegsgefangener Klärſchlamm aus den Schlamm
teichen der Klärankdge ausſtechen und nach einer gut zu
erreichenden Ladeſtelle am Marienweg nördlich der Thü-

Es hat ſich deshalb anringer Eiſenbahn fahrer läßt. chdieſer Stelle ein bunt beweKtes Leben entwickelt, und zahl
reiche Landwirte benutzen die Jebotene Gelegenheit, ſich mit
Düngervorräten zu verſorgem, indem ſie den Schlamm
durch ihre Geſchirre abholen laſſe Der Rat will den
ganzen Sommer hindurch bis zum Herbſt hinein die Vor-
räte ſtändig ergänzen laſſen, ſo daß for dauernde Abfuhr-
möglichkeit vorhanden iſt. Es iſt zu einpfehle daß von dieſem
billigen Düngerbezuge reichlicher Gebrauch Kemacht wird.

Bei den immerhin knappen Vorräten an ſtictoffhaltigem
Dünger verdient dieſe Nutzbarmachung auch an Anderen
Orten eingehenve Beachtung uns, ſoweit mögkich, auch
ahmung.
ſein, Stoſfe, an denen wir in üppigeren Zeiten achtlos vor-
beigegangen ſind, für die Förderung unſerer Rährproduktion
und unſeres wirtſchaftlichen Durchhaltens überhaupt zu
verwerten.
ſchon deshalb, weil die Rentabilitätsgrenze der Ausnutzumg
jetzt ganz ungleich viel höher liegt als im Frieden, ja bei
gewiſſen ſehr knappen und dringend gebrauchten Stoffen
lediglich die techniſche Gewinnungsmöglichkeit ohne Rück-
ſicht auf die Koſtenfrage entſcheidet. Wenn ſich bisher
vernachläſſigte Erfatzſtoffe finden, die ſich ſogar noch „durch
große Billigkeit auszeichnen“, ſo iſt das doppelt erfreulich
und ſie dürften nirgends ungenutzt bleiben.

Das Stänben des Kalkſtickſtoffs.
Nach den vielen vergeblichen Verſuchen, die man bisher

gemacht hat, das läſtige Stäuben des Kalkſtickſtoffs beim
usſtreuen auf dem Felde zu beſeitigen, ſcheint jetzt die
grikulturchemiſche Verſuchsſtation Köslin ein brauchbares

Dite gefunden zu haben. Der Vorſteher derfelben, Prof.
x. Baeſker herichtet her die Eraehniffe ſeiner angeſtellten

Unſere Bemühungen müſſen ſtetig darauf gericitet In de anVöltz ſowohl gekochte Kartoffeln als auch die mannigfachen
Kartoffelpräparate,

34 2 4 allein eWir können das in ſehr zahlreichen Fällen
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wiſſenſchaftlichen Unterſurhungen in Stück 12 des Pommern
blatt“ und ſchlägt folgendes Verfahren vor: Die benötigte
Menge Kalkſtickſtoff wird für kleinere landwirtſchaftliche
Betriebe auf flacher, feſter Unterlage, z. B. einer Scheunen-
tenne, in etwa 20 Zentimeter hohen Schichten ausgebreitet
und das erforderliche Waſſer 7 Kilogramm bzw. ebenſo-
viel Liter auf jeden Doppelzentner welches vorher in
eine Gießkanne mit ſehr feinlöcheriger Ausgußbrauſe ge-
bracht worden iſt, in kleinen Portionen nach und nach über
die ganze Oberflächenſchicht des Kalkſtickſtoffs unter fort
währendem Umſchaufeln des Aufſaugungsmaterials mit
eiſernen Schaufeln aufgebracht. Dabei beobachtet man die
Vorſicht, nicht eher eine Portion des Waſſers auſzubrauſen,
ehe nicht das vorher aufgegebene Waſſer mit dem Kalk-
ſtickſtoff verarbeitet iſt. Daß Kalkſtickſtoff und Waſſer ge
nügend miteinander vermiſcht ſind, erkennt man an dem
Perſchwinden der dunklen Streifen auf dem helleren Grunde,
die ſich zu Anfang des Durchſchaufelns zeigen, wenn man
das Gemiſch mit dem Schaufelrücken glatt ſtreicht. Der
ſo vorbereitete Kalkſtickſtoff muß nun tunkichſt bald, jeden-
falls innerhalb der nächſten zwei Stunden, zur Ausſtreu
gebracht werden. Handelt es ſich dagegen um Verwendung
des Kalkſtickſtoffes auf größeren Flächen, ſo dürfte das in
Rede ſtehende Verfahren, mit großen Schwierigkeiten ver
bunden ſein. Jn dieſem Falle müſſen für den Zweck ge
baute Maſchinen in Frage kommen.

un

Ableger von Sträuchern.
Um Ableger von verſchiedenen Sträuchern zu erhalten,

z. B. von Pfeifenſtrauch, Alpenroſen, Haſelnußſtrauch und
auderen, werden die abzulegenden Zweige an den tiefſten
Stellen des Bogens verletzt, das heißt, es wird ein leichter
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Holzgabel in die Erde geſteckt und dieſe gut gedüngt. Die
Ableger dürfen nicht vor genügender Bewurzelung von den
Mutterpflanzen getrennt werden.

Kartoffeln mit Glasſcherben als Vogelſchenche.
Wenn die Saatbeete

im Freien angelegt
werden, ſtellen ſich auch
gleich die Spatzen wie
der ein, um die Samen-
körner aus der Erde
zu holen. Oder ſie
holen ſich die jungen
Keimblättchen und die
Ernte iſt vorbei. Da
iſt es nun Pflicht, die
Sämereien vor den
Sperlingen zu ſchützen.
Man verwendet daher
Kartoffeln, ſpickt dieſe
mit Glasſcherben und
hängt ſie als Vogel
ſcheuche auf. Bewegt
ſich nun letztere im
Winde, ſo werfen die

Sperlinge,
e

Fütternngstwert der Kartoffel.
Uber die ſo wichtige Frage des Nährwertes der Kar-

toffel, beſonders für die Schweinemäſtung, herrſcht in
wiſſenſchaftlichen Kreiſen noch keine Einmütigkeit. Vor
allem iſt es wichtig, feſtzuſtellen, ob und inwieweit die
Kartoffel als ausſchließliches Nahrungsmittel zureichend iſt.
Wenn ſie auch ſicherlich ein leicht verdauliches und gut
ausnutzbares Nähr- und Futtermittel darſtellt, ſo war es
doch bisher fraglich, ob der ſehr geringe Eiweißgehalt der

Kartoffel ſelbſt bei Maſſenfütterung ausreicht, um den
Eiweißbedarf des tieriſchen Organismus zu decken.
Frage hat Völtz durch Schweinemaſtverſuche zu löſen ver

Dieſe

ſucht, worüber er in der „Landwirtſchaftlichen Preſſe“ 1915
Nr. 91 außerordentlich intereſſante Mitteilungen macht.
Jn den Ausnutzungsverſuchen am Schwein verwandte

wie Kartoffelſchnitzel und Kartoffel-
flocken.
haupreing vertreten worden, daß die Schweinemaſt ledig
lich mit Kartoffeln möglich ſei ja man erklärte ſogar, mit
ausſchließlecher Kartoffelfütterung eine Schnellmaſt erzielen
zu können. Dem brachte Löltz ſchon aus rein theoretiſchen
Gründen Bedenken entgegen. Die bereits im Jahre 1910
begonnenen praktiſchen Verſuche beſtärkten Völtz in ſeinem
ablehnenden Standpunkt. Sie zeigten in einwandsfreier
Weiſe, daß die Ausnützung der Nährſtoffe bei reiner Kar
toffelfütterung durchaus ungenügend iſt. Einen deutlichen
Beleg hierfür bieten die dem Aufſatz beigegebenen Ab-

bildungen der Verſuchstiere, die einen kläglichen Anblick
gewähren. Völtz weiſt beſonders nach, 5 nicht etwa eine

ungenügende Nahrungsaufnahme an der ſchädlichen Wirkung
der reinen Kartoffelfütterung ſchuld ſei. Die Nahrungs-
aufnahme war nicht beeinträchtigt. Trotzdem nun die mit
ausſchließlicher Kartoffelnahrung gefütterten Schweine kaum
an Gewicht zunghmen, wuchſen ſie, Dies konnte natürlich
nur auf Koſten ihrer
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Es war ja von praktiſchen Landwirten die Be

örperſuhſtana geſchehen. Gie wurden

nämlich immer ſchmaler und magerer. Daraus beſonder
geht hervor, daß die Haupturſache für die UnmöglichkeiSchweine ausſchließlich mit Kartoffeln zu mäſten, die große

Eiweißarmut der Kartoffel iſt. Der Wert der Kartoff
für die Maſt wachſender Schweine iſt jedenfalls äuße
gering. Erſt durch eine gleichzeitige ausreichende Zufuhr
von Eiweiß werden die Kohlehydrate der Kartoffel über
haupt für den Anſatz im Tierkörper verfügbar. Ohne ge-
nügende Eiweißzufuhr ſind die Kartoffeln für die Maſt
wertlos. Als wichtigſte Folge aus ſeinen Verſuchen for
muliert Völtz die Forderung „Dem Eiweiß- und Fett-
mangel muß mit allen Mitteln die Beſchaffung genügender
Mengen eiweißreicher Futterſtoffe abgeholfen werden.“

Waldweide bei Schweinen.
Kürzlich wurde mitgeteilt, daß der preußiſche Landwirt

ſchaftsminiſter in dieſem Jahre die Staatsforſten erneut in
entgegenkommendſter Weiſe für den Eintrieb von Weidevieh
zur Verfügung geſtellt hat. Jm Hinblick hierauf ſind die
im vorigen Jahre mit der Waldweide bei Schweinen ge
machten Erfahrungen von Jntereſſe, die Okonomierat
Zollikofer- Hannover in den Mitteilungen der Deutſchen
LandwirtſchaftsGeſellſchaft“ ausführlich darlegt.

Dieſe Erfahrungen dürfen als recht günſtig bezeichnet
werden. Durch den Weidegang wurde eine Futtererſparnis
erzielt, die in der futterknappen Zeit eine wichtige Er
leichterung bot und wodurch nicht wenige Schweine der
Zucht erhalten oder der ſpäteren Maſt zugeführt werden
konnten, die ſonſt vorzeitig hätten abgeſchlachtet werden
müſſen. Am meiſten Nahrung bietet ſ25 in Laubwaldunger
oder Waldungen mit gemiſchtem Beſtand, doch empfiehlt
ſich auch der Eintrieb in reine Nadelholgwaldungen, da
auch eine geringe Futtererſparnis ins Gewicht fällt und
der Weidegang außerdem eine gute Einwirkung auf den
Geſundheitszuſtand der Tiere ausübt. Die Nahrung, die
die Schweine im Walde ſinden, beſteht aus einer Keihe
verſchiedener Gräſer an lichten Stellen und an Wegen,
aus friſchem Laub von Buſchwerk oder niederhängenden
Zweigen, aus Futterreiſig, Kräutern, Wurzeln, Beeren,
Jnfekten, Larven, Raupen, Würmern, Schnecken, Pilzen,

Baumfrüchten, beſonders Eicheln und
ucheckern.

Bei der Neueinrichtung der Waldweide für Schweine
werden die erforderlichen Schritte, wenn nicht andere dazu
geeignete Organe vorhanden ſind, zweckmäßigerweiſe von
der Gemeinde aus getan. Uberall, wo ein gemeinſamer
Austrieb ſtattfindet, ſollte man darauf bedacht ſein, eine ge
nügend große Herde zu bilden, da ſich dann die Unkoſter
verhältnismäßig niedriger ſtellen. Freilich ſoll man ſchon
mit 40 oder 50 Schweinen den Weidegang aufnehmen
doch bilden Herden von 100 bis 160 Tieren den geeignetſten

Durchſchnitt mit Unterſtützung eines guten Hundes n
ein tüchtiger und geübter Hirte bis zu 150 und noch mehr
Schweine im Walde hüten, und keinesfalls werden die Un
koſten ein Hindernis für die Einführung der Waldweide
ſein, denn der Aufwand iſt bei einer nicht gar zu kleinen
Herde ſehr gering im Verhältnis zu den Vorteilen. Bei
einigermaßen ergiebiger Waldweide wird der Aufwand für
das aus der Hand zu reichende Futter beträchtlich ver
mindert. Jn manchen Fällen iſt feſtgeſtellt, daß ſich, ab
geſehen von der Zeit des Eichelfalles, die Hälfte, oder
auch bis des ſonſt gegebenen Futters ſparen ließ.
Zuſammenfaſſend kann nach den bisherigen Erfahrungen
wiederholt werden daß die Waldweide nicht nur das
Durchhalten der Zuchtſchweine weſentlich erleichtert, ſondern
auch bei ſolchen jungen Schweinen, die man ſpäter in die
Maſt einſtellen will, großen Nutzen bringt.
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Des Lanckwirts Merkbuch.

ſtücken, die für die Viehhaltung von ſehr erheblicher Bedeutung
ſind, haben in ländlichen Kreiſen noch nicht überall die ge-
bührende Beachtung gefunden. Es ſei deshalb darauf hin-
gewieſen, daß durch dieſe Bekanntmachung alle Beſitzer von
Forſten und nicht land wirtſchaftlich genutzten Grundſtücken
verpflichtet worden ſind, auf Anordnung der höheren Ver-
waltungsbehörde, Kommunalverbänden, Gemeinden oder auch
Einzelperfonen die Gewinnung von Streumaterial und Futter
jeder Art und außerdem den Eintrieb von Schweinen und
Rindern zur Weide ſowie die Errichtung der nötigen Hürden
und Unterkunftsräume zu geſtatten.

Kühe als Zugtiere laſſen, wie Herr Joh. Dünker in
der „Jll. Landw. Zig.“ mitteilt, ſelbſtverſtändlich in der
Mölchergiebigkeit nach. Werden die Kühe aber nur zu leich-
teren Zugleiſtungen und immer nur zwei, höchſtens drei
Stunden herangezogen, ſo iſt dieſer Minderertrag an Milch
nicht erheblich. Durch die vielen Pauſen oder durch das
Umwechſeln wird der Wirtſchaftsbetrieb freilich etwas er
ſchwert. Aber trotzdem dürfte es ſich empfehlen, Kühe zu
leichteren Zugarbecten zu verwenden. Jn kleinbäuerlichen
Betrieben iſt es vielfceh üblich, einen recht kräftigen Ochſen

und eine Kuh, die ausgervechſelt wird, wenn ſie zwei bis drei
Stunden gearbeitet hat, zu ammenzuſpannen. Wird auf ver
nünftige Behandlung und gute Pflege gehalten, ſo vermögen
Kühe als Zugtiere Bedeutendes u leiſten. Junge, ſchwäch-
liche Tiere und ſolche mit hervorragender Milchleiſtung werden
beſſer nicht als Zugtiere benutzt.

Feuchtigkeit der Heuböden über Vieh ällen. Land-
wirt Carl Maack in Schwerin ſchreibt zu dieſen Übelſtande:
Auf dem Heuboden kommt die warme Luft von uhuen und
die kalte von oben, infolgedeſſen bilden ſich an der Decke die

ſchädlichen Niederſchläge. Das Ubel kann dadurch abgeharke
werden, daß die, Sparren unterhalb mit dichtſchließendeBrettern oder Gipsplatten benagelt und auf vieſen wiſchen

den Sparren eine Lage Jſoliermaterial eingebracht wird,
Zum Bekleiden eignen ſich 2,5 Zentimeter ſtarke Hartgips
platten am beſten ſie ſind vollſtändig waſſerdicht und feuer
ſicher. Als Jſoliermaterial, um die Kälte möglichſt abzuhalten,
verwendet man zweckmäßig zerkleinerte Kohlenſchlacken,
Schlackenwolle, trockene Gerberlohe oder Torfmull. Die Fugen
der unter ſich verſpundeten Gipsplatten, die mit ihrer glatten
Seite nach außen gekehrt angenagelt werden, ſind nachträg
lich mit dickflüſſigem Gipsmörtel zu verſtreichen.
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Für die Ferien und Reise
Unser erlaubter Verkaufsvorrat ist so groß, daß wir jeden Anspruch bis auf weiteres befriedigen können.

Touristen- Anzüge in Fantasie und Loden M. 18. 22. 27. 33. 39. bis 62.
Loden- Mäntel und Pelerinen 15. 19. 25. 29. 35. bis 48.
Gummi- und Regenmäntel 22. 25. 29. 35. 42. bis 60.
Lüstre- Joppen u. -Anzüge, Wasch-Anzüge, Wasch- Joppen, Wasch-Hosen etc.

Wasch- Bekleidung für Knaben in riesiger Auswahl.

Herren- Anzüge nach Maß. m Damen-Kostüme nach Maßb.

e
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7 J rh S W e irichstr. 19, Halle a. S., Ecke Bölbergasse.

Mittwoch, den 5. Juli d. Js.,
von vormittags 9 Uhr an,

werde ich im Gaſthof zur grünen
Linde hier folgende Nachlaßgegen-
ſtände öffentlich meiſtbietend ver-
ſteigern und zwar:

1 Nähmaſchine, 1 Kleider
ſchrank, 1 Küchenſchrank mit
Anffatz, Kommode mit Glas-
aufſatz, 1 Sofa, 3 Bettſtellen
mit Matratzen, 1 runder
Tiſch, 1 ovaler Tiſch, 8 ver
ſchiedene Stühle, 1 Jagd-
gewehr, (Kaliber 16 Thames-
länfer), ca. 150 Stück Bilder-
rahmen, ſowie verſchiedene
Haus und Küchengeräte.

Albert Franke, Auktionator.

2i1
Gelbe Sehmierseife Ctr. 63 M.
Weiße Schmierseife Ctr. 58 M.
Für Heereslieferungen, Gemeinden u. Be-
zugsberechtigte. Versand geg. Nachnahme,

F. A. Bargmann, Kiel,Hohenstaufenring 37.

Neue moderne

Kulſchwagen
De aller Art

wie 4 und 6ſitz. Jagdwagen, Nuß-
banmbügelwagen, Preſch- u. Feder-
wagen, ferner einige leichte einſp.
Selbſtfahrer, faſt neu, hat auf Lager

Karl Köhler, Zeer
Lützen, Tel. 380.

Zur Erfriſchung unſerer
braven Truppen im Felde
iſt das Sammeln von leeren Mineral-
waſſerflaſchen notwendig.

Wir bitten ſolche unſerer hieſigen
Sammelſtelle, Seffnerſtraße 1 zu-
kommen zu laſſen.

Merſeburg, den 24. Juni 1916.
Der Mobilmachungs- Ausſchuß

vom Roten Kreuz.

n 82 7Patriotiſche Bilder
werden ſauber eingerahmt von

Albert Junge,
Bildereinrahmung und Leiſtenlager.

Vedruckle Zeitungs

AMehnainr
billigſt zu haben im

Rachlaß Auktion. Verbrauchsregelung für Hucker!
Die Zuteilung des Verbrauchszuckers an die Haushaltungen erfolgt

für den Monat Juli 1916
ſtraßenweiſe in der nachſtehenden Reihenfolge:

am Montag, den 3. Jnli 1916 für die Straßen A bis einſchl. G
am Dienstag, den 4. Juli 1916 für die Straßen H. bis Neeiinſchl.

Naumburgerſtraßze
am Mittwoch, den 5. Juli 1916 für die Straßen N. (Nenmarkft) bis Z und

fonſtige.
II.

Die zum Verbrauch im Monat Juli freigegebene Menge iſt pro
Kopf auf 900 gr. feſtgeſetzt worden.

in.
Die Zuckerausweiſe ſind an den vorgeſchriebenen Meldetagen in

der Zuckerſtelle, Rathaus 1 Treppe, Zimmer Nr. 14 während der Dienſt-
ſtunden

vormittags von 8—-1 Uhr,
nachmittags von 3--6 Uhr,

zur Prüfung nnd Zuteilung der für den Haushalt zuſtändigen Menge
Zucker vorzulegen.

Hierbei iſt jede inzwiſchen eingetretene Verändernug der Kopſzahl
der Haushaltungsmitglieder zu melden.

IV.
Wiſſentlich falſche Angaben haben die in unſerer Verorönnng vom

3. Mai angedrohten hohen Strafen zur Folge.
V.

Auf Karten, in denen der Bedarf für Monat Juli nicht von der
abgegeben werden.

Merſeburg, den 30. Juni 1916. Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

i Der Verkauf von Talg
wird in der ſtädtiſchen Verkaufsſtelle Burgſtraße 6

am Montag, den 3. Juli 1916,
vormittags von 8--12 Uhr

für die folgenden Straßen fortgeſetzt: S
Oberaltenburg, Obere Breiteſtraße, Obere Burgſtraße, Oelgrube,
Parkſtraße, Peſtalozziſtraße, Poſtſtraße, Preußerſtraße, Rektor-
Blockſtraße, Roonſtraße, Roſental, Roßmarkt, Roter Brücken-
rain, Roter Feldweg, Saalſtraße.

Haushaltungen mit 1--4 Mitgliedern erhalten Pfund, ſolche von
5 und mehr Mitgliedern erhalten Pfund Talg. Der Preis für das
Viertelpfund Talg beträgt 55 Pfennig. SDie Abgabe erfolgt nur gegen Vorlegung des vorgeſchriebenen
Zuckerausweiſes, für Haushaltungen, die vorläufig noch keinen Zucker-
ausweis erhalten können, gegen Vorlegung der grünen Talgkarte.

Die weitere Abgabe von Talg wird in der alphabetiſchen Reihen-
folge der Straßen in Her nächſten Zeit fortgeſetzt.

Jm Intereſſe der ſchnellen Abwickelung des Verkehrs erſuchen wir
dringend, das Geld möglechſt abgezählt bereit zu halten.

Merſeburg, den 30. Juni 1916.
Der Magiſtrat.

h

a w Sa S J mW g3m n Urtes m
aus der Praxis über die tausendrach bewährte z

„Beco“ Stein- u. Walzenmühle:

„leh bin gern bereit, Ihnen für die von hnen bezogene Schrot-
mühle Beco No. 4 hinsichtlich ihrer einfachen Konstruktion,
ihrer großen Leistungsfähigkeit, wenig Stromverbrauch
und vor allen Dingen feinen Schrot, meine größte Anerkennung
und vollste Zufriedenheit entgegen zu bringen. Daher kann
ich die Anschaffung einer derartigen Mühle, die den ihr gestellten
Anforderungen voll und ganz entspricht, nur bestens empfehlen“,

Kirschau, Adolf Schmeiss,Amtsh. Bautzen i. Sa, Gutsbes.
Solche Zeugnisse liegen zu Hunderten im Original zur Einsicht bei uns vor.

Wer Bedarf hat, schreibe sofort an die

Spezlalfabrik von Ph. Bonder Co.,
Naumburg a. Saale, No. 76.

III

Werſeburger Cegeblatt

(Kreisblatt. LIIAIIIIIIIIIIIIIIAIIIIIIIIIIIILIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

bietet

Zuckerſtelle feſtgeſtellt iſt, darf von den Gewerbetreibenden Zucker nicht

Kreisſparkaſſe Merſeburg
mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-
ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),
Einlagen zu 3 von 1000 M. und darüber auf
entſprechende Sperr- Erklärung zu 31 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,
Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet,

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom 1. Oktober 1914
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausnenbaunes im Grundſtücke Bahn
hofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg).

verzinſt

zahlt

sind

unvenhwüstlich!

Mars-Horizont-
0 0 Fahrräder o 0 z

Wasch- u. Wringmaschinen Sprechapparate
Schallplatten Taschenlampen Feuerzeuge

Ersatz- und Zubehörteile.
Große

Auswahl!
Niedrige

Preise
Eigene Reparaturwerkstatt.

Max Schneider, Merseburg
Mechanikermeister. Schmalestr. 14.

Wenden Sie sich wegen preiswerter und gediegener

FIöhb el
O. Sochoiz W

Merseburg a. S.Telephon Nr. 458. Gotthardtstrasse 34,
&«„J„R-JUJS
Küekengrütze,

reelle, gute Ware,
Str. jetzt Mk. 55 ab Elze, H.

Von 50 Pfd. an zur Probe.

Wilhelm Menke,
Futtermittel en gros,

Bremen, Georgſtraße 59.

Harmonium,
die Königin der Muſik, größte Freude
für jede Familie. Mit Apparat kann
jeder ſofort ſpielen Choräle, Volks-
lieder, Märſche, Opern u. ſ. w. von190 Mk. an. Lobende Anerkennung.
Katalog umſonſt.

Max Horn,
Zwickan i. Sa., Fernſprecher 1266.

Größtes Harmoniumhaus.
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Unter dem Allerhöchſten Schutze Jhrer Majeſtät der Kaiſerin und Königin.

Volksſpende für die deutſchen

Kriegs- und Zivilgefangenen
Unerſchütterlich ſteht unſere Front in Feindesland, ein eherner Wall und eine Bürgſchaft des deutſchen Sieges.
Unvergleichliche Lorbeeren haben ſich unſere Marine und fern der Heimat unſere Schutztruppen errungen. Groß
und ſtark muß der Wille der Daheimgebliebenen ſein, wenn es gilt, weitere Siege deutſcher Opferfreudigkeit zu erringen.

Dieſe Opferfrendigkeit ſoll heute den gefangenen Deutſchen in Feindesland zu-
gute kommen. Jhre Not ſteigt mit der Dauer des Krieges.

Getrennt von Heimat und Familie, in Unkenntnis über die wahre Kriegslage, ſchmachten ſie fern vom Vaterland,
im ungewohnten Klima, oft bei ſchwerer Arbeit und harter Behandlung.

An uns Daheimgebliebenen iſt es in erſter Linie hier zu helfen, auch die vor dem Feinde Stehenden werden es ſich
nicht nehmen laſſen wollen, ihren Kameraden in der Gefangenſchaft beizuſtehen.

Eine deutſche Volksſpende
ſoll dazu beitragen, die Not der deutſchen Gefangenen in Feindesland zu lindern.

Sie ſoll mithelfen, daß unſere Brüder geſund an Körper und Geiſt wieder in die Heimat zu den Jhren
zurückkehren können. Hier einen Sieg deutſcher Opferfreudigkeit zu erringen, iſt unſer aller Pflicht, damit unſere Lands
leute in ihrem deutſchen Stolze, ihrem deutſchen Willen und ihrer Zuverſicht in den deutſchen Sieg unerſchüttert bleiben.

Wie dieſe Gefangenen in tiefſter Seele der Heimat treu ſind, ſo wollen wir die Treue gegen ſie bewahren.

Jeder Deutſche
aus allen Gauen, ob arm, ob reich, ſoll ſich an dieſer Spende beteiligen, große Summen ſind erforderlich.

Unſere Brüder ſollen in der Gefangenſchaft aufgerichtet werden und zurückgekehrt freudig von der Hilfeleiſtung erzählen.
Jeder von uns ſoll dann ſagen können: „Meine Gabe war auch dabeil!“

Der Ehrenausſchuß:
von Bethmann Hollweg

Reichskanzler

von Jagow Dr. SolfStaatsſekretär des Auswärtigen Amts Staatsſekretär des Reichs-Kolonialamts

Wild von Hohenborn Freiherr Kreß von Kreſſenſtein von Wilsdorf
Generalleutnant Generaloberſt GeneralleutnantKönigl. Preußiſcher Kriegsminiſter Kgl. Bayriſcher Kriegsminiſter Kgl. Sächſiſcher Kriegsminiſter

Fürſt von Hatzfeld Herzog zu Trachenberg
A. m. W. b. als Kaiſerl. Kommiſſar und Militär-Inſpekteur der Freiwilligen Krankenpflege

Die Vorſtände:
des „Zentralkomitees der deutſchen Vereine vom Roten Kreuz“, des „Vaterländiſchen Frauenvereins“ und der „Landes-Frauenvereine
vom Roten Kreuz“, der „Evangeliſchen Frauenhilfe“, der „Ausſchüſſe für deutſche Kriegsgefangene“, der Vereine „Hilfe für kriegsgefangene
Deutſche, der „Ritter-Orden“, der „Kriegsgefangenenhilfe des Chriſtlichen Vereins Junger Männer“, des „Caritasverbandes für das katholiſche
Deutſchlaud“, des „Deutſch Jſraelitiſchen Gemeindebundes“, des Ausſchuſſes zur Verſendung von Liebesgaben an kriegsgefangene

Akademiker“, des Kyffhäuſer-Bundes der deutſchen Landes-Kriegerverbände“

Hauptarbeitsausſchuß: Geſchäftsſtelle Berlin W Budgpeſter Straße 7.

Der Sammeltag für die Stadt Nerſeburg und die Ortſchaften des Kreiſes iſt auf den

2. Juli 1916
Merſeburg, den 30. Juni 1916.

Der Wobilmachungsansſchuß.
Freiherr von Wilmowski,

Königlicher Landrat.

Dr. Kaempf
Präſident des Reichstags

von Capelle
Admiral, Staatsſekretär des ReichsMarineamts

von Marchtaler
Generah der Infanterie

Kgl. Württemberg. Kriegsminiſter
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